ul 


In ten 


und Anzeiger für 


pro Quartal 


hr 
| 
| 7 Gratisheilagen: mg, 
* 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbin 1 i ü i 
N ger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1,60 Mk., mit Votenlahn 1.90 ah bei allen diane Mk. 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. | 


Nr. 211. 


—— 


* 
Elbing, Freitag 


ö k Zeilung 


Stadt und Land. 


** 


Anſerale 


Infertions-Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expebition dieſer Zeitung. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 


Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


Pr 


9. 


Havre, 7. Sept. Vor dem Stadthauſe verſam⸗ 

een ſich heute zahlreiche Arbeitslofe. Der Bürger 

meiſter ließ unter dieſelben Anweiſungen auf Brod⸗ 
ationen vertheilen. 


mise 6. Sept. Heute iſt im großen Univer⸗ 


der Botaniker⸗Con 5 
i ⸗Congreß eröffnet worden. 
2 ft durch 70, Deutſchland durch 30, Frank 
Sch 12 6, England durch 5 und Amerika, die 

welz und Schweden durch je einen Delegirten 


vertreten. 
Newyork, 7. Sept. Unweit des Hudſonfluſſes 
Gebe ein Perſonenzug. Die Lokomotſve und die 
epäckwagen ſtürzten in den Fluß. Das Maſchinen⸗ 
berſonal ſowie die in fünf Gepäckwagen untergebrachten 


Italiener ertranken. Mehrere Paſſaglere find mehr 


oder minder verletzt. 

feld picngo, 7. Sept. Auf der Rennbahn in Gar⸗ 

5 u wegen des Einſchreitens der Behörden 

gen a Al der Rennen ein kernſter Krawall 

berbaftet 5 „größere Anzahl der Zuschauer wurde 
„ Ein Jockey erſchoß einen Poliziſten und 


verwundete einen weiten ti 
der Jockey von des ee Paß 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 7. Sept. 
Der in Magdeburg erſcheinenden „Iſracl. Wochen⸗ 
ſchrift“ wird ſolgende bedeutsame Kundgebung des 
3 gegen die antiſemitiſchen Wühle⸗ 
Zeit tgetheitt: Die Anttfentitenprefje hat in letzter 
der Hen nostitfieutenant v. Moßner, Commandeur 
Abtunſt oſeſnebhüſgren, angegriffen, weil er jüdiſcher 
Deulſ ſoll. Deswegen iſt ſogar die „Neue 
eutſche Zeitung“ in Leipzig, die der aus Rußland 
gekommene E. Bauer leitet, wegen Verleumdung und 
Beleidigung unter Anklage geſtellt worden. Die 
betr. Artikel find dem Kafſer vorgelegt worden, und 
derſelbe hat daraufhin Herrn v. Moßner, der that⸗ 
ſächlich einer israelitiſchen Familie entſtammt, neulich 
bei der Parade zu feinem „Flügeladiutanten“ ernannt. 
Er drückte bei dieſer Gelegenheit dem bewährten Offi⸗ 
zer, der ſein ganzes Vertrauen beſitzt, ſein tiefſtes 
Bedauern darüber aus, daß der religiöſe und poli⸗ 
niche Haß in Deutſchland heute leider noch nicht vor 
15 Difizterepaufetten Halt mache, daß es Leute gebe, 
drantt ichs mehr heilig ſei, ſobald es gelte, ihrer 
Null rbb Verleumdungsſucht Luft zu ſchaffen. Er⸗ 
on it erweſſe aber können derartige Verleumdungen 
51 00 nicht heranreichen. 


Die radikale Preſſe hat nicht ſo Unrecht, wenn ſie 
das klägliche Verhalten der Hamburger Geld⸗ 
leute während der gegenwärtig herrſchenden Cholera⸗ 
Epidemie mit den ſchärfſten Ausdrücken geißelt. An⸗ 
gehörigen der „Bourgoiſie“ ſelbſt flößt das Verhalten 
der ſogenannten „beiten“ Kreiſe Hamburgs Abſcheu 
ein. So ſchreibt ein Lehrer einer höheren Lehranſtalt 
an einen Freund in Hannover: 

„Eine Einladung hätte ich nicht angenommen; 
denn ich halte es für eine Fahnenflucht, Hamburg zu 
verlaſſen, wie es die Collegen faſt ſämmtlich gethan 
haben, und möchte nicht gerne das Bewußtſein haben, 
andere Leute zu gefährden, am wenigſten liebe 
Freunde. Die Zuſtände ſpotten hier aller Be⸗ 
ſchreibung. Wenn wir etwas erfahren wollen, müſſen 
wir Berliner Zeitungen leſen Vielleicht 
bringt uns dieſe Epidemie die Erlöſung von einem 
Regime, das mit Kaffee und Wein zu rechnen verſteht, 
aber nicht mit Menſchen; dann hätte ſie doch Gutes 
gehabt. Jeder gute Hamburger ſchämt ſich ſeiner 
Vaterſtadt. Wir Lehrer haben bis jetzt zwei Verluſte 
gehabt; Profeſſor Richard vom Realgymnaſium und 
Dr. Neuhaus von der höheren Bürgerſchule vor dem 
Holſtenthore.“ 

Auch dem Organ der Hamburger Großkaufleute 
wird das Gebahren dieſer Herrſchaften zu bunt. Die 
„Nachrichten“ ſchreiben nämlich zur Maſſenflucht der 
oberen Zehntauſend: 

„Da Geheimrath Dr. Koch nachgewieſen hat, daß 
die Seuche, welche Hamburg heimſucht, durch Flüchtlinge 
aus Hamburg nach 30 deutſchen Orten verſchleppt 
worden iſt, wird von allen Seiten im Intereſſe der 
Menſchenliebe, um nicht auf unſere deutſchen Brüder die 
Seuche zu übertragen und damit hier am Orte ſelbſt 
jeder nach ſeinen Kräften mit Rath und That helfen 
kann, die Bitte ausgeſprochen, hier zu bleiben. Es 
wird in dieſer Beziehung auf unſer Anſehen im 
Reiche hingewkeſen, das ohnehin ſchon jetzt erheblich 
geſchädigt iſt. Man möge, wird betont, Alles thuc, 
um die Seuche zu bekämpfen, ſie abzuſchließen und 
ſie nicht weiter zu verbreiten. Wenn die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln angewandt werden, iſt die Ge⸗ 
fahr »der Erkrankung an Cholera keine ſo große. 
Wenn Beiſpiele von Unerſchrockenheit und Furcht⸗ 
loſigkeit gezeigt werden, dann wird auch die Ruhe in 
die Stadt zurückkehren und eine verſtändige, erfolg⸗ 
reiche Bekämpfung der Cholera möglich ſein.“ 

Die „Nachrichten“ werden wohl tauben Ohren 
predigen. 
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Der Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“, in welchem 


dem Centrum wegen ſeiner Einigkeit Lob ge⸗ 


Stickereien, 


endet worden war, hatte großes Aufſehen erregt 
3 in vielen Kreiſen auch große Aufregung hervor⸗ 
gerufen. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ nun von einer als 
zuverläſſig erprobten Seite erfährt, hat die Regierung 
mit dem Huldigungsartikel der „Nordd. Allg. Ztg. 
für das Centrum ſchlechterdings nichts zu ſchaffen. 
Es liegt insbeſondere auch nicht, wie man hie und 
da angenommen, eine ungeſchickte Verarbeitung einer 
offizlöſen Parole, ſondern durchaus eine Leiſtung des 
genannten Blattes auf eigene Fauſt vor. Der Reichs⸗ 
kanzler hat von der Exiſtenz des Artikels erſt durch 
die übliche Berichterſtattung über die Aeußerungen 
der Preſſe erfahren. 


Die Lage im Kongogebiet iſt trotz aller Be⸗ 
ſchönungsverſuche der Kongoregierung eine nichts 
weniger als erfreuliche. Der vom Oberkongo heim⸗ 
gekehrte Antiſklavereiführer Lieutenant Hinck be⸗ 
zeichnet den Araberaufſtand als bedrohlich. Die auf⸗ 
rühreriſchen Araber Nyangwes beherrſchten den Ober⸗ 
kongo und das Lomamibecken, ſie haben 20,000 Flin⸗ 
ten, Repetirgewehre und Revolver. Nach den Nach⸗ 
richten, welche den im Kongoſtaat Handel treibenden 
Geſellſchaften zugegangen ſind, ſind von den unter 
dem Befehl Hodlſters ſtehenden Agenten am Lomamt 
am oberen Kongo neun Agenten nach den Fällen zu⸗ 
rückgekehrt; von den übrigen find zwei durch Araber 
getödtet, zwei in Folge Krankheit geſtorben, einer iſt 
durch einen Unfall umgekommen, drei andere und 
Hodſſter ſelbſt verſchwunden. Entgegen der heutigen 
Meldung des „Etoile Belge“ iſt jedoch den Handels⸗ 
geſellſchaften keine Beſtätſgung der Nachricht vom 
Tode Hodiſters zugegangen. Die beiden den Kongo⸗ 
geſellſchaſten gehörenden Dampfer „Roi des Belges 
und „Auguſte Beernaert“, ſowie die Waaren der 
Faktoreien Vena Kamba und Yanga find in Sicherheit. 


% * a A d. - 1 

* Berlin, 7. Sept. Wie verlautet, hat der K atjer 
1 beabſichtigten Beſuch bei der Kalſerin Friedrich 
n Homburg aufgegehen. ; 

— Deulſchland wird aus dem neuen oed 
ſchweize riſchen Handelsvertrage in Folge 5 
Meiſtbegünſtigungsverhältniſſe Erleichterungen 5 
Einfuhr ſowohl nach Frankreich als nach der Schweiz 
erfahren. Aus dem Verzeichnſſſe der franzöſiſchen 
Zollermäßigungen ſejen hervorgehoben als n 1 
Deutſchland von Intereſſe Chokolade, naſſer Hg zel 
ſtoff, Aluminium⸗Elſen und Bronze, gewiſſe 1115 K 
aus Farbhölzern, elektriſche Glüh⸗ und Bogenlampen, 
baumwollene, leinene, wollene und ſeidene Waaren, 


Feuilleton. 
Die Wellenbraut. 


Novelle von L. Bergheim. 


x a Nachdruck verboten. 
In Brighton, dem großen faſhionablen Seebade 


Alla 1 engliſchen Südküſte, gab allabendlich Miß 
Kant a, die berühmte Taucherin und Schwimm⸗ 
weit exin, ihre Vorſtellungen. Von dem Pier, der 
geger ain das Meer hinausragenden Landungsbrücke, 
9 lleber dem Grand Hotel, flieg Atlante, die 
. enbraut, ſtets vor einer Kopf an Kopf gedräng⸗ 
de Zuſchauermenge in die feuchten Tiefen hinab, in 
nen fie wie eine Nixe heimiſch zu fein ſchlen. Doch 
Les mehr als der Ruf ihrer außerordentlichen 
l ſtungen im Tauchen zog ihre Schönheit die ſchau⸗ 
uſtige Menge an. 
% Miß Atlanta trug in dieſem Jahre den Sieg 
über alle Rivalen davon, über die Negerminſtrels mit 
hrem prächtigen Tenor, über den berühmten Couplet⸗ 
änger Killalbo, über den Akrobatenvater mit feinen 
rei reizenden Knaben, über die Feuereſſer, Magler 
und ſchottiſchen Natlonaltänzer, die ſich alle täglich 
auf dem Strand produzirten. Selbſt der blinde 
Sänger, der eine Zeit lang die ſentimentale Sympathie 
der Damen bis zur Schwärmerei erregt hatte, war in 
Vergeſſenheit gerathen. 

Seit einigen Tagen war das Intereſſe für Miß 
Atlanta auf den Höhepunkt geftiegen, ſeit Harold Ar⸗ 
lington, der mit dreißig Jahren bereits eine Herr⸗ 
ſchaft und einen Lordtitel geerbt hatte und unabhängi⸗ 
ger Beſitzer eines großen Vermögens war, eines 
Abends mit ihr Wette geſchwommen war. 
e e 72 ſich die Menſchen 

em er, um Zeuge dieſe 

S ap bie ge dleſes intereſſanten 

war eine herrliche Auguſtnacht: Der ganze 
gun von Brighton flimmerke- im elektriſchen Vicht 
Wa die beiden unendlichen Ozeane von Luft und 
x fer ſchimmerten und blitzten im Glanze der ewi⸗ 
5 n Geſtirne und der zahllos hervorgezauberten Ein⸗ 
agsſterne der Erdenlichter. 
3 der Mond langſam über den Fluthen auf⸗ 
tauchte, verkündete eine Trompeterfanfare aus dem 
Muſikpavillon das Auftreten von Miß Atlan la. 

In einen langen, waſſerblauen Mantel gehüllt, 
kam ſie aus einem kleinen Seitenpavillon und ſchritt 
ſchnell und lautlos durch die ſchmale Gaſſe, die das 
drängende Publikum für ſie frei hielt. Ihr folgte 
auf dem Fuße ein kleiner, wohlbeleibter Mann mit 

einem Stiernacken und einem glattraſirten, brutalen 


Geſicht, Mr. Higgins, der Inhaber und Direktor der 


Truppe, die für die Unterhaltung der Gäſte auf dem 
Pier engagirt war und dem ſich Miß Atlanta für 
die season verkauft hatte. 

Er ſchien mit den Augen jeden ihrer Schritte zu 
lenken, bis ſie auf der oberſten Stufe der Eiſentreppe 
ſtand, die in das Meer hinabführte. Dort nahm er 
ihr mit einer faſt devoten Verbeugung den Mantel 
ab, und als ſie nun in der ganzen Pracht ihres 
herrlichen, mit einem ſilbernen, enganliegenden 


Schuppenkleld bekleideten Körpers, vom Mondlicht] ſchlei 


angeſtrahlt daſtand, warf er einen triumphlrenden 
Blick auf die Menge, der deutlich ſagte: 

„Das kann ich Euch bieten, der große Higgins, 
für Euer lumpiges Geld!“ SE 

Miß Atlanta ftand einen Augenblick regungslos, 
dann erhob ſie die ſchönen Arme zum Kopfſprung 
über dem Haupt, deſſen reiches, blondes Haar mit 
einem ſilberglänzenden Band in einem Knoten hoch⸗ 
gebunden war, und in der nächſten Sekunde war ſie 
verſchwunden. Die Wellen hatten ſie verſchlungen. 

Die lauten Cheers, die ſie vom erſten Augenblick 
ihres Auftretens an begrüßt hatten, verwandelten ſich 
in ein ſtürmiſches Bravo, als ſie wieder emportauchte 
und nun ihre Künſte mit unglaublicher Gewandtheit 
und Körperkraft zum Beſten gab. 

Es befanden ſich berühmte Preisſchwimmer und 
Wettſchwimmer unter der Menge, aber ſie ſchüttelten 
den Kopf und behaupteten, etwas Aehnliches nie ge⸗ 
ſehen zu haben. 

Man wartete jedoch vergeblich auf den jungen 
Ariſtokraten, der tags zuvor die Kühnheit gehabt hatte, 
ſich mit einer ſolchen Meiſterin des Waſſers auf ein 
Wettſchwimmen einzulaſſen. Er war natürlich ge⸗ 
ſchlagen worden. Plötzlich flog ein kleines Boot 
pfeilgeſchwind über die Wogen daher, in dem zwei 
dunkle Geſtalten ſaßen. Miß Atlanta folgte ihm 
ſchwimmend und in einer beträchtlichen Entfernung 
vom Pier erhob ſich der eine der beiden Männer 
in dem Boot, warf ſeinen Mantel ab und ſprang im 
Schwimmkleid ihr nach. 

Es erhob ſich nun abermals ein Wettkampf zwi⸗ 
ſchen Harold Arlington und Atlanta, in welchem ſie 
Siegerin blieb. 

Endlich kehrte er in ſein Boot, das ihm geſolgt 
war, zurück, und hob auch die ſchöne Waſſernixe hin⸗ 
ein, für die er einen zweiten Mantel mitgebracht hatte. 

Sie lag jetzt erſchöpft lang ausgeſtreckt auf dem 
Boden des kleinen Fahrzeugs, das Haupt und die 
Arme auf eines der Ruderbänke geſtützt. Ihr Geſicht 
war bleich und ſie athmete ſchwer. 

Lord Arlin ton ſaß ihr ruhig gegenüber und be⸗ 
ſprach ſachgemäß ihre außerordentliche Kunſt. Seine 


Uhrwerke und Uhren, Glockenſpielwerke, 


ani n die 
männlich und vornehm geſchnittenen Züge zeigten 
ganze Undurchdringlichkeit und Unerſchütterlichkeit 1 
maßlos ſtolzen, eiſenfeſten Charakters, des if 5 
Vollblut⸗Briten. Dle liebenswürdige ie 85 
en milderte jedoch das Schroffe, Unnahbare 
eſen Zügen. a f 
: Nüldnin hatte das weich gerundete Oval, 17 7855 
einirenden, wenn auch nicht regelmäßigen u ah 
Amerikanerin, und ſtahlgraue Augen bon jel 5 5 
Farbenſpiel, die ſich hinter dunklen 10 0 8 ic 
elerten. Ueber ihnen und um ſie herum 15 n 10 
die ganze Luft⸗ und Waſſerunendlichkeit n ihrer 
Sommernachtspracht, wie in einer Wiege 5 
ſie über die ſanft rollenden Wogen in n 1150 
gleißenden, funkelnden Mondlichts, währen Int ' 
lockende Muſik vom Strand her zu ihnen hinaus töne. 
Doch Harold Arlingtons Züge verloren al dt 
ihrer ſtolzen Ruhe und Unbeweglichkeit in die er 
Zaubernacht, und er ſprach mit dem ſchönen märchen⸗ 
haſten Weibe, das in träumeriſcher Erſchlaffung u 
leinen Füßen lag, als hätte er einen ee au 
den Shwimn- und Tauchern ſicl h feiner Knabe 
Er erzä ihr ſoeben, w 
in den gegeben We und Landſeeen. auf den 
walliſſiniſchen Beſitzungen ſeines Vaters, ſeine en 
unſt zur frühen Entfaltung gebracht ge ja 1 
hörte ihm unbeweglich zu. Das Haupt zurückgelehnt, 
feſt in ihren Mantel gewickelt, wandte ſie unter den 
halbgeſchloſſenen Lidern keinen Blick von ihm. a 
„Sie werden mich eines Tages ſchlagen,“ ſagte fie 
plötzlich mit einer leiſen Stimme, die ihre wunder⸗ 
baren Accente ſanftem Wellenrauſchen abgelauſcht zu 


haben ſchien. ö 
i dieſes nicht außer dem Bereich 
Möge Gali bot er ihr eine beträcht⸗ 


der Möglichkeit läge. 85 Dt 
liche Suan dend ſie ihm täglich Unterricht in ihrer 


Kunſt i olite. 1 ih 
Se 1 5 eine Weile, als dächte ſie über 


etwa nd als er ihr in dem Glauben, ſein 
Anerbieten Te 5 gering, das Doppelte bot, ſchüttelte 
ſie heftig den Kopf und ſagte: „Genug, mehr als 
genug, aber ich muß erſt mit Mr. Higgins ſprechen“, 
worauf er ſie verwundert über ihren Mangel an 
Geſchäftsſi nſah. 

. des Pier landeten, half er 
ihr ritterlich aus dem Boot, nachdem er mit ihr das 
nächſte Zuſammentreffen verabredet hatte. Er ver⸗ 
abſchiedete ſich höflich und Mr. Higgins nahm mit 
dem waſſerblauen Mantel ſeine Zugkraft erſten Ranges 
in Empfang. 

Auf der oberſten Treppenſtufe ſah ſich Atlanta 
noch einmal um nach dem kleinen zwiſchen den Wellen 


und im Meeresnebel verſchwindenden Boot, aber fein 


September 1892. 


5 * 


44. Jahrg. 


Muſik⸗ und Spieldoſen, hydrauliſche Maſchinen, Pumpen, 
Ventilatoren, Maſchinen zur Papierfabrikation und zur 
Müller ei, dynamo⸗elektriſche Maſchinen, Werkzeug⸗ 
maſchinen, Helzapparate, Maſchinen zur Erzeugung 
von Kälte. Die Schweiz wird für einige Artikel noch 
die Sätze der mit Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn 
und Italien abgeſchloſſenen Tarife ermäßigen, ſo für 
lederne Handſchuhe (von 150 Fr. auf 100 Fr.), 
Brillen, Stereoſkope, Ferngläſer u. dergl. (von 40 auf 
30 Fr.), Fiſche, getrocknete ꝛc. (von 40 auf 25 Fr.), 
Wollengewebe im Gewichte von 300 Gramm und 
weniger pro Ouadratmtr. (von 80 auf 75 Fr.), 
Kleidungsſtücke, Leibwäſche und andere nicht beſonders 
genannte Konfektionswaaren aus Wolle und Halb⸗ 
wolle (von 105 auf 100 Fr.), endlich feine Quin⸗ 
caillerie- und Galanteriewaaren aller Art, nicht be⸗ 
ſonders genannte (von 120 auf 100 Fr.) 

— In der neulichen Ankündigung des „Reichs⸗ 
anzeigers“ wegen des Erlaſſes eines Menſchen⸗ 
ſeuchengeſetzes war es aufgefallen, daß die 
preußiſche Regierung augenſcheinlich von der Beſorgniß 
erfüllt iſt, es möchte ein Reichsgeſetz nicht zu Stande 
kommen, ſo daß der Erlaß eines Seuchengeſetzes für 
Preußen nöthig werden dürfte. Man hat, wie es 
heißt, nicht ohne Berechtigung daraus den Schluß 
gezogen, daß dem beabſichtigten Reichsgeſetz Schmwierig- 
keiten in den Einzelſtaaten begegnen würden. That⸗ 
ſächlich ſollen denn auch von einzelnen Seiten parti⸗ 
culariſtiſche Bedenken erhoben worden ſein. Wie weit 
es gelingen wird, dieſe zu beſchwichtigen, iſt im 
Augenblick nicht zu erkennen; ſoviel aber ſteht feſt, 
daß ſolche Bedenken vor der allgemeinen Stimmung 
im Reiche nicht beſtehen werden und daß, falls die 
Regierung wirklich von einem Reichsgeſetze abſehen 
ſollte, der Reichstag ein ſolches verlangen würde. 

— Von verſchiedenen Seiten wird der Wunſch 
nach einer Aenderung der Beſtimmungen über die 


Verſtümmelungszulagen bel der bevorſtehenden Nevifion 


des Militärpenſionsweſens ausgeſprochen. 
Dem Vernehmen nach liegt es auch in der Abſicht, 
hierin eine Aenderung eintreten zu laſſen. Bisher 
können die Offiziere Anſprüche auf Verſtümmelungs⸗ 
zulagen nur innerhalb beſtimmter Friſten erheben, 
während von den Militärperſonen der unteren Klaſſe 
die Anſprüche ohne jede Zellbeſchränkung geltend ge⸗ 
macht werden können. Dieſe Verſchiedenheit ſoll für 
die Zukunft beſeitigt und den Offizieren daſſelbe Recht 
wie den Mannſchaſten eingeräumt werden. Auch ſoll 
vorgeſehen werden, daß die Verſtümmelungszulagen 
allgemein von Steuern und Pfändung freigelaſſen 
werden. Den Kriegs⸗Invaliden ſind dieſe Vortheile 
in Preußen ſchon durch das neue Einkommenſteuer⸗ 


Gruß ſagte ihr, daß auch ihre entſchwindende Geſtalt 
von ſeinem Herrn mit den Augen geſucht wurde. 

Mr. Higgins zankte und machte ihr heftige Vor⸗ 
würſe, daß fie die ihm verkauften Kräfte in unnützer 
Spielerei vergeude, und das Publikum heute vergeblich 
auf ihre Rückkunft warten ließ. Atlanta gebot ihm 
herriſch Schweigen und dann ſagte ſie ihm von dem 
Anerbieten Arlingtons. Sie verſprach ihm die ganze 
Summe, wenn er ſie zu dieſem Schwimmunterricht 
täglich beurlauben wolle. 

Higgins grinſte vergnügt über dieſe unerwartete 
Einnahme und zögerte nicht, ſeinen Conſens mit einigen 
Zwiſchenbemerkungen zu würzen, für die ihm Atlanta 
nur verächtlich den Rücken wandte. 


* = 


* 


Täglich ertheilte nun die ſchöne Waſſernixe dem 
jungen Ariſtokraten Unterricht. Er machte ſo ſchnelle 
Fortſchritte, daß er ihr nach acht Tagen faft gewachſen 
war. Dann ſchien aber das Maaß ſeiner Gelehrig⸗ 
keit erſchöpft, und er ſelbſt gab bereits die Hoffnung 
auf, ſie in den letzten und höchſten Leiſtungen ihrer 
Kunſt zu erreichen. Atlanta mußte zugeben, daß eine 
jahrelange Uebung dazu gehören würde. Sle hatten 
für ihre Uebungen eine ſehr frühe Morgenſtunde ge= 
wählt und ruderten ſtets nach einer kleinen, von 
ſanften Hügelwellen geſchützten Bucht hinaus, weit 
genug von Brighton, um vom Publikum unbeläſtigt 
zu bleiben. Das Boot mit Arlingtons Diener folgte 
ihnen bei ihren Schwimmübungen überall hin, da 
der junge Mann das Maaß ſeiner Kräfte gewöhnlich 
überſtieg und dann vor Erſchöpfung den Strand 
nicht mehr erreichen konnte. 

Sein Benehmen gegen ſeine Lehrerin blieb un⸗ 
verändert, fie ſchien für ihn nichts als die bezahlte, 
untergeordnete Perſon zu fein, von der er profitiren 
wollte, und die von ſeinem Reichthume profitirte. 
Ein Geſchäft auf Gegenſeitigkeit. Er behandelte ſie 
ungefähr mit derſelben Rückſicht, wie ſeine Diener, 
denn Höflichkeit war jelner vornehmen Natur Be⸗ 
dürfniß. Sein Weſen ſagte deutlich, daß alle Die⸗ 
jenigen, die nicht zu ſeinen Standesgenoſſen gehörten, 
für ihn ziemlich auf derſelben Rangſtufe ſtanden. 
Seine hochherzige, echt adlige Geſinnung verbot ihm 
jedoch, ihre Niedrigkeit zu ſeinem Vergnügen zu miß⸗ 
brauchen. 2 

Atlanta war faſt immer ſtumm wie ein Fiſch und 
ſprach mit ihrem Schüler nur das Nothwendige. 


nd doch kam Harold Arlington durch das tägliche 


Zuſammenſein ſeiner ſchönen Lehrerin unbewußt und 
Went näher. Schon der eine Umſtand, daß ſie 
ſeinem Stolz den Takt ſchweigender Zurückhaltung 


geſetz zugebilligt. Hier würde es ſich alſo nur noch 
um die Friedens⸗Invaliden handeln. — Eine weitere 
Modifikation ſoll bezüglich der Bedingungen für den 
Verluſt des Rechts auf den Bezug der bereits zu⸗ 
erkannten Penſion geplant ſein. Seit dem Erlaß des 
Strafgeſetzbuches tritt der Verluſt dieſes Rechts in 
Folge gerichtlichen Urtheils nicht mehr ein. Nunmehr 
ſoll aber für diejenigen Fälle, in denen ſich ebemalige 
Militärperſonen des Hochverraths, Landesverraths 
und Kriegsverraths ſchuldig gemacht haben, hierin 
eine Aenderung eintreten. 

— Das ſoeben ausgegebene „Armee-Verordnungs⸗ 
blatt“ enthält die kaiſerliche Ordre bezüglich des 
Ausfalls der Manöver des VIII. und XVI. 
Corps, die mit der Choleragefahr motivirt wird, und 
daran anſchließend Verhaltungsmaßregeln des Kriegs⸗ 
miniſters an alle Reſerviſten und Dispoſitlonsurlauber 
der Armee, die 
zurückkehren. 

Die Ordre hat folgenden Wortlaut: 

1) Bei cholerafreien Truppentheilen, ſoweit fie 
nicht in cholerainfizirten Orten gelegen haben, kann 
die Entlaſſung planmäßig erfolgen. Die General⸗ 
commandos werden ermächtigt, wo dies erforderlich 
erſcheint, die Entlaſſung der Mannſchaften direkt aus 
dem Manövergelände zu veranlaſſen. Solchen Mann⸗ 
ſchaften, welche nach von der Seuche ergriffenen Or⸗ 
ten entlaſſen werden müßten, tft es jedoch freizuftellen, 
vorläufig bei der Truppe zu verbleiben. Eine An⸗ 
rechnung dieſes Verbleibens als Uebung findet jedoch 
nicht e 5 

2) Bei Truppentheilen, welche von der Cholera 
befallen ſind, hat vor der Entlaſſung eine 9 5 — 
rung der Reſerviſten und Dispoſitlonsurlauber von 
der Truppe ſtattzufinden, und darf die Entlaſſung 
derſelben erſt erfolgen, wenn dieſe Mannſchaften eine 
achttägige Friſt hindurch frei von Cholera oder cholera⸗ 
verdächtigen Erkrankungen geblieben ſind. 

3) Diejenigen Mannſchaften, welche vorübergehend 
in cholerainficirten Orten einquartirt waren, dürfen 
ebenfalls nur entlaſſen werden, wenn während einer 
achttägigen Beobachtung ihr Geſundheitszuſtand zu 
keinen Bedenken Veranlaſſung giebt. Befanden ſich 
jedoch zur Entlaſſung beſtimmte Mannſchaften dauernd 
in choleradurchſenchten Orten, fo ift ihre Entlaſſung 
erſt dann zuläſſig, wenn ärztlicherſeits keine der 
Cholera verdächtigen Zeichen bei ihnen gefunden 
werden und bei einer ſodann vorzunehmenden acht⸗ 
tägigen Iſoltrung an einer Beobachtungsſtation 
Krankheitserſcheinungen nicht aufgetreten ſind. 

4) Die Beſtimmung über Mitnahme von Aerzten 
oder Lazarethgehilfen bei größeren Transporten iſt 
den General⸗Commandos uͤberlaſſen. Vor der Ent⸗ 
laſſung der in achttägiger Beobachtung geweſenen 
Mannſchaften iſt eine ſachgemäße Desinfeckion ihrer 
Wäſche und Kleider vorzunehmen. 

* Leipzig, 7. Sept. Die hieſige Micha elis⸗ 
meſſe wird in dieſem Jahre, laut Rathsbeſchluß, 
auf die Dauer von nur zwei Wochen, anſtatt wie früher 
3 Wochen, beſchränkt werden und ſoll weiterhin aus 
den jetzt gebotenen ſanitären Gründen die Engros⸗ 
oder Vorwoche wegfallen. Die Meſſe beginnt am 
3. October zuerſt mit dem Engros⸗Verkehr. 


Ausland. 
Oeſt erreich⸗ungarn. Bu dapeſt, 7. Sept. 
Wie die Ungariſche Correſpondenz von eingeweihter 
Seite erfahren haben will, dürfte der Montag in 
Wien beginnende Monſtre⸗Schmuggelprozeß 
gegen den Finanzdirektor Trycienickt und Conſ. hoch⸗ 
intereſſante ſenſatſonelle Enthüllungen bringen. Dar⸗ 
nach jei der Angeklagte Hofrath Trycienickt keineswegs 
der oberſte Leiter aller vorgekommenen Betrügereien, 
ſondern nur das Werkzeug in der Hand eines 
Mächtizeren geweſen, der ihn beſchützt habe und der 

ebenſo auf die Anklagebank gehöre. 
Schweiz. Bern, 7. Sept. Der in Solothurn 
d ee Juriſtentag ſprach ſich 

eviſion der 

Unification des Strafrechtes e = 
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entgegenſetzte, ließ ihn erkennen, daß fie nicht von der 
gewöhnlichen Art ihrer * 5 

Sie riß ihn zuwellen zur Bewunderung hin. 
Einmal, als er ſchon erſchöpft das Boot aufgeſucht 
hatte, führte fie vor einen Augen noch einige ihrer 
anſtrengendſten Uebungen aus. Er empfing ſie mit 
Worten glühender Bewunderung. 

„Geſtehen Ste, Miß Atlanta, Sie ſtammen aus 
dem Geſchlechte der ſchaumgeborenen Nixen, ich er⸗ 
warte ſtets, Sie einmal vor meinen Augen in Ihre 
eigentliche Geſtalt verwandelt zu ſehen, um 
Nimmerwiederſehn in Ihr Waſſerreich zurückzu⸗ 


en fun 
n ihrem ſtillen, weißen i 
0 ßen Geſicht zuckte es eigen⸗ 

„Es kann ſein, daß ich einmal dort unten bleibe,“ 
ſagte fie mit ihrer leiſen, weichen Stimme und dann 
wandte ſie ſich von ihm ab, zog den Mantel feſt um 
ſich und blickte unverwandt in die rollenden Wogen. 

Ein ander Mal tauchte ſie vor ſeinen Augen und 
blieb jo lange ſeinen Blicken entſchwunden, bis Ent⸗ 
ſetzen und Angſt ihn erfaßte, es könne ihr etwas zu⸗ 
geſtoßen ſein. 

Mit einem Jubelſchrei begrüßte er ihr wieder auf⸗ 
tauchendes blondes Haupt und zum erſten Mal ver⸗ 
lor er ihr gegenüber ſeine Haltung. Er drückte in 
faſt heftigen Worten ſeine Todesangſt und feine 
Freude aus. Da war es, als wenn zum erſten Mal 
ihre verſchleierten Augen ſich vor ihm aufthäten, und 
er erſchrak faft vor dem leuchtenden Glanz dieſer 
großen, funkelnden Sterne. Doch gleich darauf er⸗ 
loſch das Licht wieder, und fie ſank in ihre alte, 
träumeriſche Apathie zurück. Doch von dieſem Tage 
an dachte Harold Arlington darüber nach, was für 
eine Seele wohl in dieſem Weibe wohne, und er fuhr 
zuweilen Nachts aus dem Schlaf, weil er von den 
großen Strahlenaugen und ihrem ſeltſamen Leuchten 
geträumt hatte. 

Die letzte Unterrichtsſtunde kam herbei, weil 
Harolds Badeaufenthalt zu Ende ging. Er hatte ihn 
ungewöhnlich lang ausgedehnt, die season war vor⸗ 
über und Brighton wurde täglich leerer. 

Die beiden jungen Leute hatten in den letzten 
Wochen ihr Weſen unmerklich verändert. Harold war 
herzlicher und freier geworden, die Zurückhaltung war 
langſam von ihm gewichen, er behandelte Atlanta mit 


faſt kameradſchaftlicher Vertraulichkeit, doch die ſchöne 


Waſſernixe wurde täglich ſchweigſamer und unergründ⸗ 


er. 

Auch an dieſem letzten Tage blieb ſie ſich voll⸗ 
kommen gleich, ſo daß Harold das ſeltſame Unbeha⸗ 
gen, das ihm die Trennung verurſachen wollte, trotzig 
bekämpfte und ſich ſagte, es ſei ſchließlich doch 
nichts anderes als ein Geldgeſchäft für ſie ge⸗ 
weſen. 


mit der alten ſtolzen Kälte den Check auf das 


nach choleraverſeuchten Gegenden | V 


auf i 


In dieſer Stimmung gab er ihr zum Abſchied | 


Frankreich. Paris, 7. Sept. Die Aſſiſen der 
Seine verurtheilten den Bureaudiener Greiner 
wegen Dokumenten⸗Diebſtahls aus dem Marine⸗ 
Miniſterium zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit. 

Marſeille, 7. Sept. Zu dem am 24. September 
hier ſtattfindenden allgemeinen Arbeiterkongreß haben 
über 40 franzöſiſche Städte ihre Betheiligung zuge⸗ 
ſagt. Auch Rumänien, Rußland, Italien und Belgien 
werden Delegirte entſenden. Deutſchland wird durch 
Liebknecht vertreten ſein. 

England. London, 7. Sept. Die Königin 


parlamentariſchen Leben zurückzuziehen. — Der Vor⸗ 
ſitzende der hier ſtattfindenden Trades⸗-Union⸗ 
erſammlung, Hodge, legte in einer längeren 
Rede die Nothwendigkeit der Schiedsgerichte für 
Arbeiterkreiſe und Regelung der Frauenarbeit dar. 
Ebenſo empfiehlt derſelbe die Nationaliſirung der 
Eiſenbahnen und des Grundbeſitzes, auch müſſe der 
Achtſtundentag erreicht werden, entweder auf legiö- 
lativem Wege oder durch die Syndikate. Das 
beantragte Tadelsvotum gegen die parlamentariſche 
Arbeitscommiſſion wurde abgelehnt. 

Italien. Rom, 7. Sept. Hier wurden die 
Gymnaſialprofeſſoren Ciampolt und Spuliart zu ſechs 
Jahren Gefängniß und 2000 Lire Geldſtrafe, ſowie 
zwei Jahre und 1500 Lire verurtheilt, da dieſelben 
Maturitäts⸗Prüfungs⸗Themas an Schüler verkauft 
haben. — Die allgemeinen Neuwahlen zur Depu⸗ 
tirtenkammer werden am 6. November, die Stich⸗ 
wahlen am 13. November ſtattfinden. 


Von der Cholera. f 

Berlin, 7. Sept. In der Reichshauptſtadt ſind 
ſeit geſtern bis heute Mittag nur 10 neue „cholera⸗ 
verdächtige“ Erkrankungen, aber nicht ein einziger Fall 
von thatſächlicher Cholera asiatica zur behördlichen 
Anzeige gekommen. Dem einen der thatſächlich an der 
Seuche erkrankt Geweſenen, dem Hamburger Kaufmann 
Karpen, geht es fo gut, daß feine Entlaſſung aus dem 
Krankenhauſe in den allernächſten Tagen zu erwarten 
iſt. Auch das Befinden des Kaufmanns Kappel hat 
ſich erfreulicherweiſe recht gebeſſert. 

— Die Bahnpoſtbeamten der Strecke Berlin⸗ 
Hamburg befinden ſich zur Zeit in einer ſehr traurigen 
und gefahrdrohenden Lage, indem dieſelben bereits ſeit 
Wochen vogelfrei und geächtet ſind! Dieſe Beamten, 
80 an der Zahl, können den Berliner Bahnhof in 
Hamburg, der drohenden Choleragefahr wegen, nicht 
verlaſſen; die Reſtaurants, in denen ſie geſpeiſt, ſind 
theils geſchloſſen, theils befinden oder befanden ſich 
Cholerakranke dort, und ein Logis wollen 
die Leute der drohenden Anſteckung wegen in Hamburg 
nicht nehmen. Zwar hat die Bahnverwaltung zwei 
Waggons zur Verfügung geſtellt, die als Schlafraum 
dienen ſollen, doch ſtehen dieſe Wagen gerade an 
einer Stelle, wo faſt alle Choleraleichen nach den 
Friedhöfen vorbeigeführt werden. Fahren die Poſt⸗ 
ſchaffner nach Büchen hinüber, um dort die zwölf⸗ 
ſtündige Ruhepauſe zu verbringen, fo wird ihnen do⸗ 
ſelbſt der Aufenthalt nicht geſtattet, weil ſie, als aus 


Hamburg kommend, choleraverdächtig ſind! So bleibt] Stahl 


den gequälten Leuten nichts übrig, als fortwährend 
auf der Eiſenbahn umherzufahren! Doch ſeit einigen 
Tagen iſt es noch ſchlimmer geworden! Bekanntlich 
iſt durch die hieſige Sanitäts⸗Commiſſion gewarnt 
worden, von Hamburg kommende Perſonen aufzu⸗ 
nehmen, und ſo paſſirte es dieſer Tage einem Ham⸗ 
burger Bahnpoſtſchaffner, welcher für ſeine zwölf⸗ 
ftündige Dienſtpauſe in der Nähe des Hamburger 
Bahnhofes ſchon ſeit längerer Zeit ein möblirkes Zimmer 
gemiethet, daß derſelbe am vorgeſtrigen Tage von feiner 
hieſigen Wirthin als „choleraverdächtig“ hinausgewieſen 
wurde. Ein hieſiger Bahnpoſtſchaffner obiger Strecke 
erhielt von feinem Hauswirth einen eingeſchriebenen 
Brief, in welchem dem Beamten das Betreten feiner 
elgenen Wohnung aus demſelben Grunde verboten 


— — — 


beabfichtigt im Park von Balmoral eine Statue Opfer gefordert zu haben. In der Nacht zum Sonn⸗ 
des Kaiſers Friedrich errichten zu laſſen. — Wie abend voriger Woche erkrankte, wie jetzt bekannt wird, 
verlautet, beabſichtigt der bekannte Führer der iriſchen in der Näbe der Cementfabrik bei Woltersdorfer 
Partei, William O Brien, ſich demnächſt ganz vom] Schleuſe auf einem ſeit Kurzem dort ankernden Kahne 


Dirſchau, 7. Sept. (D. 3) Geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr hat ſich der Schneider Joſeph 
Droſt in ſeiner Wohnung Gartenſtraße Nr. 14 hier⸗ 
ſelbſt am Bettgeſtell erhängt. Der erſt 25 Jahre 
alte Droſt wirthſchaftete mit ſeiner Mutter, deren 
einzige Stütze er war, und hatte der Mutter nur 
kurze Abweſenheit benutzt, um die ſelbſtmörderiſche 
That zu vollbringen. Bet der Rückkehr fand Frau D. 
ihren Sohn ſchon als Leiche vor. Obwohl ſie ihn 
ſofort abſchnitt und der ſchnell herbeigerufene Arzt 
noch Wiederbelebungsverſuche anſtellte, blieb doch 
jeder Erfolg aus. Das Motiv der unſeligen That 
iſt noch nicht zwelfellos feſtgeſtellt. 

Marienburg, 7. Sept. (N.⸗Z.) Der Luxus⸗ 
pferdemarkt, welcher alljährlich in unſerer Stadt abge— 
halten wird, gewinnt von Jahr zu Jahr an Be⸗ 
deutung. Wie verlautet, ſind für den diesjährigen 
Markt, welcher am nächſten Montag und Dienſtag 
ſtattfindet, Anmeldungen von Pferden in großer Zahl 
eingegangen, ſo daß bald alle Stände beſetzt ſind. 
Flankirſtände ſind überhaupt keine mehr frei, Kaſten⸗ 
ſtände dagegen nur noch in ganz geringer Anzahl 
vorhanden. Heute wurde übrigens bereits mit dem 
Aufbau der nöthigen Baulichkeiten auf dem Platz vor 
dem Marienthor begonnen. Hervorzuheben tt, daß 
viele Pferdehändler ihr Erſcheinen augekündigt haben, 
ſo daß ein wirklich bedeutender Markt ſowohl für 
Verkäufer als Käufer in Ausſicht ſteht. 

Neuteich, 6. Sept. (D. 3.) Zum heutigen 
Pferdemarkte waren Händler in großer Zahl aus 
Pommern, Poſen und Berlin erſchlenen. Der Auftrieb 
war, da der Markt, trotzdem er kalendermäßig iſt, ver⸗ 
ſehentlich ſchon ſeit 3 Jahren nicht in das Verzeichniß auf⸗ 
genommen iſt, mäßig. Arbeitspferde, nach denen leb⸗ 
hafte Nachfrage war, wurden mit 100—500 Mk. be⸗ 
zahlt; Luxuspferde brachten bis 1000 Mk. — Der 
Rindviehmarkt war in Folge der Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche nur ſchwach beſchickt. Gute Waare wucde 
ſchnell zum Preiſe von 25—27 Mk. pro Centner 
lebend Gewicht verkauft. — Die Ernte iſt in hieſiger 
Gegend als beendet anzuſehen und hat in 
Quantität wie Qualität reichere Erträge als 
in einer langen Reihe von Vorjahren ergeben. 
Winterweizen giebt bis 40 Centner vom culmiſchen 
Morgen, große Gerſte bis 44, kleine Gerſte 50, 
Hafer 30 Centner. Der Strohertrag iſt bei Winter⸗ 
getreide mittel, bei Sommergetreide unter mittel. Die 
Zuckerrüben werden in Folge der zehnwöchigen Dürre 
vorausſichtlich eine ſehr mäßige Ernte geben. Die 
Campagne der hieſigen Zuckerfabrik wird in den letzten 
Tagen dieſes Monats beginnen. — Die Weide iſt 
änßerſt mangelhaft, ſo daß viele Beſitzer ihr Vieh ein⸗ 
geſtallt hasen, andere auf dem Felde Kraftfutter und 
Kartoffeln füttern. Rübenſchnitzel der diesjährigen 
Campagne werden in Folge der mangelhaften Heuernte 
mit 40 Pf. pro Centner bezahlt, dem Doppelten des 
vorjährigen Preiſes. Der Raps hat eine ungünſtige 
Saatzeit gehabt; doch kann ihn der Regen der letzten 
Woche trotzdem zum Wachſen bringen. Auf vielen 
Feldern hat ſich der Erdfloh gezeigt. Klee iſt trotz 
der Dürre aufgegangen, leidet aber durch zahlreichen 
Mäuſeſchaden. 

Marienwerder, 7. Sept. (N. W. M.) Der 
Herr Regierungspräſident hat unter dem 6. d. für 
den Umfang des Regierungsbezirks Marienwerder die 
folgende Polizelverordnung erlaſſen: § 1. Die Polizei⸗ 
verordnung vom 31. Juli d. J. betreffend die An⸗ 
zelgepflicht eines jeden Cholera⸗ oder choleraverdächtigen 
Erkrankungsfalles wird hierdurch dahin erweitert, daß 


wurde! Warum wird demnach der Bahnverkehr nach 
Hamburg nicht völlig eingeſtellt? Es iſt eine von 
vielen Seiten beglaubigte Thatſache, daß die meiſten 
Berliner Züge von Schwarzenbeck (7 Kilometer von 
Hamburg) bis Hamburg nicht einen Paſſagier mehr 
enthalten! Kann der Verkehr aber nicht eingeſtellt 
werden, dann müßte wenigſtens von Schwarzenbeck 
aus ein Wechſel des Bahn⸗ und Poſtperſonals vorge⸗ 
nommen werden! 

— In Kalkberge⸗ Rüdersdorf ſcheint die 
Cholera asiatica auch durch „Etnſchleppung“ ein 


eines Hamburger Schiffers ein 25jähriger Bootsmann 
unter allen Anzeichen der Cholera und verſtarb am 
Sonntag Morgen. Das Fahrzeug wurde ſofort aus 
dem Kanal entfernt und iſolirt im Kalkſee unter ſtrenge 
Quarantäne gelegt. 

Hamburg, 7. Sept. Mit Bezug auf dle heutigen 
Meldungen des ſtatlſtiſchen Bureaus wird bekannt 
gegeben, daß von den gemeldeten 702 Erkrankungen 
und 333 Todesfällen thätſächlich auf den geſtrigen 
Tag 266 Erkrankungen und 154 Todesfälle entfallen. 

Hamburg, 7. Sept. Gegenüber der Blätter⸗ 
meldung, daß in Hamburg geſtern Abend 1300 Leichen 
unbeerdigt waren, iſt amtlich feſtgeſtellt worden, daß 
in allen Leichenhäuſern und in beiden Krankenhäuſern 
zuſammen nicht über 650 Leichen geſtern Abend un⸗ 
beerdigt waren; davon iſt der größte Theil in der 
Nacht beerdigt. 

Hamburg, 7. Sept. Der Geſundheitszuſtand 
des IX. Armeecorps iſt bisher ein durchaus günſtiger. 
Fälle von Cholera find nur ſehr vereinzelt vorge⸗ 
kommen. Das Oberkommando verbot, unter An⸗ 
drohung ſchwerſter Strafen, den Genuß aller Früchte, 
welche nur die Seuche fördern. Dem Kaiſer wird 
auch noch täglich über den Geſundheitszuſtand des 
Corps Bericht erſtattet. 

Kiel, 7. Sept. Seit vier Tagen waren keine 
neuen Erkrankungen in der Quarantaineſtation zu 
verzeichnen. 32 Perſonen unterliegen einer fünf- 
tägigen Beobachtung. 

London, 7. Sept. Geſtern wurden 65 Kranke 
in den Spitälern aufgenommen, von welchen 55 am 
Scharlachfieber erkrankt waren. Die Geſammtzahl 
der im Krankenhaus Verpflegten beträgt 3671 und 
find von denſelben 3261 vom Fieber beiallen. 

Warſchau, 7. Sept. Geſtern ſollen in dem 
iſraelitiſchen Viertel Nalewski fünf verdächtige Er⸗ 
krankungen und zwei Todesfälle vorgekommen ſein. 

Petersburg, 7. Sept. Nach einem Telegramm 
des Gouverneurs von Baku iſt die Cholera dort 
neuerdings heftig aufgetreten; ebenſo melden die aus 
Moskau, Lublin, Pultawa und Kiew eintreffenden 
Berlchte ein Zunehmen der Epidemle. 

Conſtantinopel, 7. Sept. Nachrichten aus 
Tebris zufolge iſt dort eine furchtbare Feuersbrunſt 
ausgebrochen, welcher viele Menſchenleben, darunter 
auch eine größere Anzahl Cholerakranker, zum Opfer 
gefallen ſind. Ferner ſtarben an der Cholera der 
armeniſche Biſchof Mechlſtarion, der armeniſche 
Literat Aſtwazatron, ſowie der deutſche Handelsagent 

tahl. 


ORT Te Va ͤ SHE Br Hi le 0. 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 7. Sept. (D. Z.) Heute Vormittag 
fand in der Altarſacriſtek der St. Marienkirche die 
Kreisſynode⸗Verſammlung der Diöceſe Danzig Stadt 
ſtatt. Die Verhandlungen, in denen u. a. der Be⸗ 
richt über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände des 
Synodalkreiſes erſtattet und die Propofition des Con⸗ 
ſtiſtoriums betreffend die Hebung der Diaconifjen= 
arbelt in den Gemeinden beſprochen wurde, wurden 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Bei den 
Wahlen zum Vorſtand wurden die Herren Fabrik⸗ 
beſitzer Steimmig wieder⸗ und Stadtſchulrath Dr. 
Damus, Director Dr. Völkel und Paſtor Oſtermeyer 
neugewählt. 


außer den dort bezeichneten Erkrankungsfällen auch 
jeden durch Cholera oder choleraverdächtige Krankheit 
verurſachten Todesfall ſofort bei der Ortspollzeibehörde 
zur Anzeige zu bringen. Zählkarten zur Erſtattung 
aller genannten Anzeigen ſind bei den Gemeinde⸗ 
Vorſtänden zu erhalten. Die Anzelgepflicht iſt nicht 
an die Benutzung derſelben gebunden. Außer den in 
der Polizeiverordnung vom 31. Jull d. J. bezeichneten 
Perſonen ſind auch die Führer der Flußfahrzeuge und 
Traften zur Anzeige der auf dieſen vorkommenden 
Cholera- oder choleraverdächtigen Erkrankungs fälle, 


der Summe, die 


Dreifache 
hatte. 8 

Sie gab ihn zurück mit der Bemerkung, er habe 
ſich wohl geirrt. 

Als er ſie ein wenig herablaſſend bat, das Geld 
anzunehmen, erwiderte ſie: „Ihr Geld iſt mir voll⸗ 
kommen gleichgültig. Es iſt nicht für mich, ſondern 
für Mr. Higgins.“ = 

„Warum haben Ste für Mr. Higgins gearbeitet? 
Das iſt doch ganz außerhalb Ihres Conkrakts mit 


m?“ 
5 Sie zuckte die Achſeln. i 

„Er hätte mir ſonſt dieſe Kraftvergeudung nicht 
erlaubt.“ 5 

Und damit ließ ſie ihn ſtehen und ging ohne 
einen weiteren Gruß von ihm. 

Ibm war ſeltſam zu Muth, denn er ahnte plötz⸗ 
lich, warum ſie ihm den täglichen Unterricht gewährt 
hatte. 
An demſelben Abend gab Atlanta, die Wellenbraut, 
ihre letzte Vorſtellung vom Pier herab. Das Publi⸗ 
kum war ſehr gering an Zahl, da die season vorüber 
war, und außerdem verſcheuchte ein aufſteigendes Un⸗ 
wetter die wenigen Zurückgebliebenen. 

Mr. Higgins warnte beim Herabſteigen ſeine Zug⸗ 
kraft erſten Ranges, fi vor dem Ausbruch des Wet⸗ 
ters zu hüten. Dasſelbe zögerte jedoch heraufzuziehen 
und blieb feſt am Horizont zuſammengeballt ſtehen. 
Atlanta wac heute tollfühner denn je und wagte 
ſich weit in das Meer hinaus. Als das Wetter plötz⸗ 
lich mit einem orkanartigen Sturm losbrach, war ſie 
noch nicht zurückgekehr! und man ſah von ihr nur 
einen winzigen, hellen Punkt zwiſchen den ſchwarzen, 
laut aufbrüllenden Wogen. Entſetzen faßte die weni⸗ 
gen auf dem Pier noch anweſenden Männer, und 
unter ihnen war Harold Arlington, der leichenblaß 
mit einem Fernrohr nach Atlanta ſpähte, während Mr. 
Higgins jammernd und händeringend umherirrte. 

„Das Rettungsboot muß ſofort hinaus,“ ſagte 
Arlington, und ein anweſender Strandwärter eilte es 
zu ſignaliſiren. 

Unterdeſſen hatte jedoch der Sturm, der land⸗ 
einwärts ſtand, die Schwimmerin dem Pier näher 
gebracht und man konnte deutlich erkennen, daß ſie 
machtlos und ein Spiel der Wogen geworden war. 

„Ein Rettungsſeil her,“ ſchrie Arlington, der 
allein mit Higgins auf der Eiſentreppe ſtand, an die 
ſie ſich ſeſt anklammern mußten, um nicht von dem 
raſenden Sturm ins Mer geworfen zu werden. 
er In dem Augenblick, als das Lootſenboot vom 
Strande ſtieß, warf man ein Rettungsſeil aus. At⸗ 
lanta faßte danach, doch ihre Kräfte ſchwanden, indem 
ſie kämpfte, es zu erreichen. 

Sie ſchlen zu ſinken, da ſtürzte beſinnungslos mit 
einem Aufſchrei Harold Arlington in die tobenden 
Wellen. Atlanta hatte es geſehen, und ſie ſtreckte die 
Arme nach ihm aus. 


er ihr verſprochen 


—— . — nn 


ſowie der durch dleſe Krankheiten verurſachten obe 

fälle verpflichtet. § 2. Zuwiderhandlungen gegen d 

Vorſchriften des $ 1 werden nach $ 3 der oben geß 

nannten ra eiverordnung vom 31. Juli d. J. beſtraft. 
—i. Schöneck, 7. Sept. 


War es ein Wunder, war es ein Zufall, der die 
Wogen lenkte? Er erreichte ſie, er umklammerte die 
Sinkende, er kämpfte todesmuthig mit ſeiner lebloſen 
Laſt gegen das wilde Element. 

Als das Rettungsboot nahte und es nach uns 
ſäglichen Anſtrengungen gelang, beide an Bord zu 
bringen, brach auch er bewußtlos über der Geretteten 
zuſammen. 5 

Noch an demſelben Abend kniete Harold an At⸗ 
lanta's Lager, deren Kräfte nach geſchickter ärztlicher 
Behandlung wiederlehrten. 

„Du bift mein, Atlanta — ich liebe Dich — meine 
Braut, die ich den Wellen und dem Tode ab⸗ 
gerungen habe — meine ſüße Wellenbraut,“ ſtammelte 
der ſtolze Mann, hingeriſſen von der plötzlich ihn 
überwältigenden Leidenſchaft, die langſam und un⸗ 
bewußt in ihm gewachſen war. 

Und wieder belebten ſich die todesmatten Augen⸗ 
ſterne zu jenem ſtrahlenden Glanz, der aus den 
Tiefen einer großen, leidenſchaftlichen Seele her⸗ 
vorbrach. 5 

„Für mich gab es nur eine Wahl — Dich oder 
den Tod —7, flüſterte fie. „Ich wollte ſterben, da 
ſah ich Dich auf der Treppe, wie Du verzweiflungs⸗ 
voll die Hände nach mir ausſtreckteſt, und von dem 
Augenblick an wollte ich leben!“ 

Bald darauf verließ Lord Arlington England, um 
mit feiner jungen, ihm in einer einen Dorfkirche auf 
ſeinen Beſitzungen angetrauten Gemahlin eine Reiſe 
um die Welt auf feiner Privatyacht zu machen. 

Das junge Paar kümmerte ſich in ſeinem Glück 
nicht um den Klatſch der Geſellſchaft. Harold Arlington 
kannte das reine und ſtolze Herz jeiner Gattin zur 
Genüge und ſelbſt, als er erſuhr, daß dieſelbe nicht 
von niedriger Herkunft, ſondern die Tochter eines 
amerikaniſchen e von e fehle 
ei, war ſeine Liebe kaum noch einer Steigerung fähig. mm 
f Ihr Vater war einer der beſten Schwimmer der | licher Orts⸗ und Guts⸗Vorſtände des Amusbefſtte 
Marine geweſen und hatte ſie in ihren Kinderjahren Pelplin beſchloß den Bau einer Cholerabaracke bia, 
bereits zu ihrer großen Fertigkeit ausgebildet. Nach ſelbſt zur Benutzung für den ganzen Amtsbeglt 
feinem frühen Tode hatte eine gewiſſenloſe Stiejmutter Die Koſten des Baues ſollen von den Bewohner 


vom Feuer ſtark bedroht geweſen, ſind dank der 


zuſammenbrach; er hinterläßt Frau und ein Kind. ; 
Flatow, 6. Sept. Nachfolgende Güter ſollen 
in Rentenbeſitzungen von 15 bis 200 Morgen ein? 
getheilt und verkauft werden: Von dem e 1 
Lippe⸗Klein Peterkau, Kreis Schlochau, eln Ritter 5 
3266 Morgen groß, von dem Landrath v. Bonin 0 
Neumark das Rittergut Petersdorf, Kreis Löbau, 200 
Morgen, von dem Landrath v. Bonin in Neuſtettiln 
das Rittergut Steinburg, 1972 Morgen, von 
Rittergutsbeſitzer von Slaski in Orlowo, Kreis Brleſen, 
von einem Gute ungefähr 800 Morgen. 
R. Pelplin, 75 Sept. Eine Vereinigung ſämml⸗ 


EN 
2 


ihre ſeltene Kunſt benutzt, um fie zu ihrem Metier] der betheiligten Ortſchaften als Zuſchlag det 
ausbilden zu laſſen und ſich ihrer zu entledigen. Communalſteuer aufgebracht werden. — In de 
Atlan ta, die den ſtolzen vornehmen Charakter ihres heutigen Sitzung des Kreisausſchuſſes in Dirſchal 


wurde der im Monat April gegen die Gemeinde“ 
vertreterwahl in Raikau erhobene Proteſt als 7 
gründet anerkannt und demgemäß die angefochle ä 
Wahl für ungültig erklärt. Der Herr Land 
drückte feine Verwunderung darüber aus, daß ne 
ſchon von Amtswegen gegen die groben Unrege 
mäßigkeiten eingeſchritten worden iſt. 
Königsberg, 7. Sept. (K. H. Z.) 
ſuchungen und Begutachtungen über die Kata 
am Schloß werden fortgejeßt eifrig betrieben. f f 
heute wieder hatte ſich Herr Oberpräſident Graff 
Stolberg mit Herrn Poltzeipräſidenten v. Brand 91s 
Beljein des Herrn Kriminalkommiſſarius Böttcher 


Vaters geerbt, hatte ſtets ſchwer unter ihrer Erniedrigung 
elitten. 
. „Du warſt mein Schickſal“, ſagte ſie zu dem 
geliebten Gatten. „Als ich Dich zum erſten Mal ſah, 
wußte ich, daß Du mich entweder aus meiner Schmach 
erretten oder mir den Tod geben würdeſt, den ich ſchon 
ſo oft ſehnſüchtig in den Wellentleſen geſucht hatte.“ 
Nachdem ſie von ihrer langen Reiſe heimgekehrt 
waren, gewöhnte ſich auch die Geſellſchaft allmählig 
daran, die ſchöne, liebenswürdige Lady Arlington als 
Ihresgleichen aufzunehmen. 


Die Unten 
ſtroblh 


An 


welche beide 


die zur Anzeige verpflichteten Perſonen gehalten ſind, ; 


{ 


1 Uhr 


Ber raue 21 


hinauf zu jener Stelle der Glebelmauer begeben, von 
wo die Geſimsſteine herabgeſtürzt ſind. — Für das 

interſemeſter 1892—93 findet bei der hieſigen Uni⸗ 
verſität die Immatrikulation der Studirenden, der 
Pharmazeuten, der Landwirthe und der angehenden 
Zabnärzte in der Zeit vom 7. bis incl. 15. October er, 
Nachmittags 4—5 Uhr in Univerſitätsgebäude ſtatt, 
nachträgliche Immatrikulationen dürfen ohne höhere 
Genehmigung nur bis zum 5. November cr. incl. 
erfolgen. 

Nlieſenburg 6. Sept. In ganz unverſchämter 
Weiſe haben die Langfinger bei dem letzten Brande 
ihr Handwerk auszunutzen gewußt, denn eine Menge 
Sachen ſind verſchwunden. Es iſt kaum erklärlich, 
wie es den Dieben möglich geweſen iſt, ſo viele Sachen 
bet Seite zu ſchaffen. Namentlich hatten es die 
Diebe auf Betten, Wäſche und Kleider abgeſehen. 
Dem Kaufmann K. iſt ein ganzer Satz Betten, Kleider 
und Wäſche geſtohlen worden. Dem Kaufmann L. 
find die Spinde vollſtändig ansgeräumt und dle 
. ſämmtlich geſtohlen worden. In der 
ie 5 Nacht iſt ein großer Wäſchediebſtahl verübt 
Tae und zwar iſt dem Gärtner W. ein großer 
En Le oe ausgelegten Wäſche ge⸗ 

Hoffentli i : 
Diebe n ch gelingt es recht bald, die 

Juſterburg, 7. Sept. (O. V.) Als der Per⸗ 
ſonenzug 751 der Strecke Inſterburg⸗Lyck heute früh 
um 5 Uhr 20 Min. die Station Kowahlen verlaſſen 
hatte, bemerkte etwa in der Mitte der Stationen Ko⸗ 
wahlen und Gurnen der Lokomotivführer B. auf der 
Strecke Steine und ließ den Zug halten. Die Unter⸗ 
chung ergab, daß im Geleiſe zwei Steine von 2 bis 

Zentner Schwere lagen, die den Zug unzweifelhaft 
aus dem Geleiſe geworfen hätten, wenn ſie nicht be⸗ 
merkt worden wären. Außerdem waren beide Schienen 
— Er Entfernung von etwa 100 Schritt mit kleineren 
führer 8 belegt. Der Zugführer H., der Lokomotiv⸗ 
kn und der Heſzer haben perſönlich das Ge⸗ 
ſortſezen 2 und der Zug konnte dann die Fahrt 

le beben f ie drei Beamten waren nicht in der Lage, 
nehmen Tb chweren Steine zu heben, um ſie mitzu⸗ 
verftänd eshalb wurde in Goldap der Bahnmeiſter 
Paß ni igt, der die Steine elnholte. Die 3 

pa, meiſtens Herren, die nach Darkehmen zum 
10 = und Pferdemarkt reiſten, äußerten den wach⸗ 
men Beamten. die ein großen Unglück verhütet haben, 
Fa un die Böſchung des Bahndammes an der bes 
ar Stelle eine hohe iſt, ihren Dank in leb⸗ 
1 er Weiſe. Von dem Vorfall iſt dem Betriebsamte 
m Königsberg und der hieſigen Staatsanwaltſchaft 
ofort Bericht erſtattet worden. 


Elbinger Nachrichten. 


a Wetter⸗Ausſichten 
uf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchlan d. 
9 Sept gi lic b Nachdruck verboten. 
J. Sept.: iemlich kühl, wolkig, vielfa 
Se ſchön, meiſt trocken, ſtürmiſch auf 1 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
waere 
{ Elbing, 8. September. 
Re * [Der „Liederhain“] wird das wegen des 
10 enge vorigen Sonntag ausgefallene Concert 
nden Sonntag im Garten zu „Engliſch Brunnen“ 


a Nachmittags von 3 Uhr ab wird der 
bolbe Sund orwärts“ von der neuen Brücke jede 
mitgliedern gegen Concert fahren. Da auch Nicht⸗ 
wollen wir won dueer Sich er Eintritt freiſteht, fo 
ede W machen. aus auf das Concert 
Die Ortskrankenka i ; 
geſtern behufs Umänderung ſber fees] ga 


) tut e 
Vereinshauſe eine Generalverſammlung 15 > 


Magiſtrat hier hat nämlich den K 
| { aſſenvorſtand 
der Novelle zum Krankenkaſſengeſetz vom 10. 2555 


1892 entſpreche to S 4 
aeichehen nn Di Statuten zu ändern. Dies iſt 


nun geſtern Aben 
Derten ume des der ge ee nung 
baut h latuts ſtatt. Als Grundlage zu dieſem 
welches be das vom Landrath erlaſſene Normalſtatut, 
Als wi er Magiſtrat der Kaſſe empfohlen, gedient. 
17 Beste und von der Verſammlung beſchloſſene 
u eſtimmungen find folgende in das Statut 
ufgenommen. Der durchſchnittliche Tagelohn iſt auf 
08 Mark ermittelt und ſollten darnach 2 Prozent 
gleich 25 Pfennige Wochenbeitrag gezahlt werden. 
Dieſer Betrag it aber nicht durch 3 zu theilen, weshalb 
der alte Durchſchnittslohn von 2 Mark, auch der frühere 
wöchentliche Beitrag von 24 Pf. und 8 Pf. beibehalten wird. 
Selbſtſtändige Gewerksgenoſſen ſind berechtigt, zur 
aſſe beizutreten und können aufgenommen werden. 
Krankengeld ſoll, wenn der Arzt in dem erſten Atteſt 
die Erwerbsunfähigkeit des Kranken beſcheinigt, vom 
erſten Tage der Krankheit ab 26 Wochen lang für 
jeden Kalendertag gezahlt werden, andernfalls wird 
nur erſt vom dritten Tage ab gezahlt. Gegen einen 
Zuſatzbeitrag können die Mitglieder ihre Frauen und 
Kinder in der Kaſſe verſichern. Dieſelben erhalten 
aber nur Arzt und Mediein während 13 Wochen, 
außerdem zahlt die Kaſſe bei deren Ableben ein Be⸗ 
gräbnißigetd von 40 Mk für Frauen und 12 Mk. für Kinder 
SE e e e e 
wird für die Frau auf 10 N Et er Zuſatzbettrag 
Kind auf 5 Pfennig wöchentlig feftgefebt. = Ha 
trittögeld haben dieje nicht zu zahlen, erhalten aber 
ein beſonderes Qutttungsbuch. Dieſe letztere Ber 
ſtimmung, daß auch Frauen und Kinder in die Kaſſe 
aufgenommen werden können, dürfte für die übrigen 
. nachahmungswerth ſein. 
Der Bau der evangeliſchen Kirche in 
Pangritz Colonie] wird jo ſtark gere daß 
Bus zum Winter ſowohl Schiff als Thurm unter 
beoch bringen zu können hofft. Geſtern war man 
weils mit Legen der Balken beichäftigt. 
2 (Einjährig⸗Freiwilligendienſt. Für die⸗ 
0 EM jungen Leute, welche mit dem Berechtigungs⸗ 
bis n zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt verſehen und 
zum 1. Oktober d. J. vom Milltärdlenſt zurück⸗ 
geſtellt find, iſt die Zeit gekommen, daß ſie entweder 
ſich zum Dienſtantritt bei einem Truppenthell melden 
oder aber eine weitere Zurückſtellung bei dem Zivil⸗ 
vorſizenden derjenigen Erſatzkommiſſion nachſuchen 
müſſen, welche die erſte Zurückſtellung verfügt hat 
er den Zeitraum der ihm gewährten Zurückſetzung 
verſtreichen läßt, ohne ſich zum Dienſtantritt zu 
melden, oder nach Annahme zum Dienſt ſich recht⸗ 
zeitig zum Dienſtantritt zu ftellen, verliert die Be⸗ 


rechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt. 
[Ende der Gerichtsferien.] Mit dem 15. 
September gehen die Gerichtsferien zu Ende. Mit 


dieſem Zeitpunkt wird wieder der regelrechte Gan 


der Geſchäfte aufgenommen, der ſich während der Bu un Nane 


Ferien nur auf Erledigung ſehr dringender und der 
bekannten Ferienſachen beſchränkte. 

„„Zur Choleragefahr.] Der Herr Reglerungs⸗ 
präſident hat für den Umfang des Regierungsbezirks 
Danzig ‚eine Verordnung erlaſſen, wonach Perſonen, 
welche ſich auf der Eiſenbahnfahrt befinden und von 
dem Zugführer als choleraverdächtig befunden werden, 
den Zug und die ihnen vom Zugführer angewieſene 
Wagenabtheilung nur auf denjenigen Stationen ver⸗ 
laſſen dürfen, die für die Aufnahme von Cholera⸗ 
kranken beſtimmt ſind. Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Anordnung unterliegen ſchweren Strafen. 

* [Umzug für das Geſinde.] Nach § 42 der 
Geſindeordnung vom 8. November 1810 iſt das 
Geſinde, wenn der geſetzliche Umzugstag auf einen 
Sonn⸗ oder Feſttag fällt, verpflichtet, ſchon am vorher⸗ 
gehenden Werktage anzuziehen. Da der 2. October in 
dieſem Jahre auf einen Sonntag fällt, ſo muß dem⸗ 
nach der An⸗ und Abzug des Geſindes bereits am. 
Sonnabend, den 1. October er., ſtattfinden, worauf 
wir zur Vermeidung von Irrungen hiermit aufmerkſam 


ma chen. 

* [Die Hochſeefiſcherei] iſt, wie dem „Reichs⸗ 
anz.“ aus Danzig geſchrieben wird, in erhöhtem 
Aufſchwunge begriffen. Wenn auch wieder 67 ſchwe⸗ 
diſche Kutter unſern Fiſchern ſtarke Conkurrenz be⸗ 
reiteten, waren doch die Erträge dauernd gut. Wäh⸗ 
rend in den Monaten Februar, März und April 
die Hochſeefiſcherei von 123 ſelbſtſtändigen Fiſchern 
mit 48 Booten, zu deren Anſchaffung das Reich die 
Mittel durch Dahrlehnsgewährung bereitgeſtellt hat, 
betrieben wurde, find in den Monaten Mai, Juni 
und Juli 31 neue Anträge auf Gewährung von 
Reichsdarlehen zur Beſchaffung von ebenſoviel Booten 
und den dazu gehörigen Netzen eingegangen, bei wel⸗ 
chen 66 ſelbſtſtändige Fiſcher als Darlehusnehmer er⸗ 
ſcheinen. Es ſind nunmehr faſt aus allen Fiſcherort⸗ 
ſchaften der Seeküſte und der Haffküſte der Friſchen 
Nehrung Darlehnsgeſuche eingegangen, und es iſt zu 
erwarten, daß ſich bei einem einigermaßen günſtigen 
Ausfall der nächſtjährigen Lachsfangperiode der größte 
Theil derjenigen Fiſcher, denen nicht das Alter oder 
ſonſtige Umſtände den Betrieb der ſchwierigen und 
anſtrengenden, aber auch lohnenden Hochſeefiſcherei 
verbieten, dieſem Betrieb zuwenden wird. 

* [Nochmals Citronenſäure.] Zu der War⸗ 
nung vor dem Zuſetzen von Citronenſäure zum 
Trinkwaſſer gehen uns heute auch von mehreren der 
namhafteſten Drogen⸗Geſchäfte Zuſchriften zu, worin 
verſichert wird, daß dieſe die Citronenſäure nur rein 
und bleifrei verkaufen. In einer dieſer Zuſchriften 
heißt es: In wirklichen mit Sachkenntniß 
geführten Drogengeſchäften wird das Publi⸗ 
kum zu Genußzwecken wohl nie bleihaltige Citronen⸗ 
ſäure erhalten, während man uns von anderer Seite 
verfichert, daß das Publikum die Citronenſäure ſo⸗ 
wohl, als auch ſämmtliche andere Medieinal⸗Drogen, 
deren Verkauf in Drogengeſchäften durch die Kaiſerl. 
Verordnung vom 27. Januar 1890 (betr. den Ver⸗ 
kauf mit Arzneimitteln) geſtattet iſt, in derſelben Rein⸗ 
heit und tadelloſen Beſchaffenheit erhält, wie in den 
Apotheken. 

[Feuer.] Geſtern Nachmittag brannte das zu 
Schwansdorf⸗Hohenwalde gehörige Gehöft des Herrn 
Beſitzer Kuhn total nieder. Die ganze Getreideernte 
und das Futter ſind ein Raub der Flammen geworden. 
en die Entſtehungsurſache iſt bisher nichts be⸗ 
annt. 

(Vieh⸗ und Fohlenmarkt.] Seit langem hat 
der Viehmarkt nicht ſo großen Auftrieb gehabt, wie 
heute. An Rindvieh waren über 200 Stück, an 
Fohlen 250 bis 300 Stück zum Verkaufe geſtellt. 
Von Rindvieh waren namentlich Bullen und Milch— 
kühe, ſowie Stärken, fette Ochſen dagegen nur wenk⸗ 
ger vertreten. Auch Käufer waren zahlreich ein⸗ 
getroffen. Anfänglich gingen die Geſchäfte ſehr matt, 
wurden aber allmählig lebhafter. Die Preiſe ſchwank⸗ 
ten für Bullen und Ochſen zwiſchen 24 und 30 Mk. 
pro Centner. Milchkühe wurden mit 210 —300 Mt. 
pro Stück bezahlt. Für Fohlen ſchwankten die Preiſe 
zwiſchen 100 und 180 Mk. Im Allgemeinen wies 
das junge Pferdematerial bedeutende Fortſchritte auf. 

* Standesamtliches.] Im Monat Auguſt find 
137 Geburten (76 männl. 61 weibl.), 3 Todtgeburten 
(L männl. 2 weibl.), 93 Sterbefälle (45 männl. 
48 weibl) gemeldet und 19 Eheſchließungs-Acte auf⸗ 
genommen worden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 8. September. 

Das Schöffengericht zu Stuhm hat am 28. Mai 
den Arbeiter Johann Wiſchnewski zu Parparen 
wegen Hausfrledensbruch zu 14 Tagen Gefän niß 
verurtheilt. Die von dem Verurtheilten eingelegte 
Berufung wird foftenfällig verworfen. — Die Schnelde⸗ 
müllerfrau Marie Dombrowski, geb. Fenski, aus 
Sandhof iſt angeklagt, im April 1891 gegen § 218 
St. G. B. ſich vergangen und der Ehemann Peter 
Dombrowski ihr Beihülfe geleiſtet zu haben. 
Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlung 
ausgeſchloſſen. Durch die Beweisaufnahme für über- 
führt erachtet, wird die Ehefrau D. zu 1 Jahr 
und der Ehemann zu 6 Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt. — Angeklagt, am 4. April zu Jungfer eine 
Arbeiterfrau mittelſt Meſſers verletzt, ferner den Ehe⸗ 
mann bedroht und eine Sachbeſchädigung begangen 
5 haben, iſt der Knecht Johann Jörſch. Er iſt ge⸗ 
Der dh. will aber zu den Thaten gereizt worden ſein. 
Der 2 ngeklagte wird von der Körperverletzung freige⸗ 
ſprochen, dagegen wegen Sachbeſchädigung und Bedrohung 
zu 10 Wochen Gefängniß verurtheilt. Das Schöffengericht 
zu Chriſtburg hat am 6. Juni er. die Beſitzerfrau 
Marianne Prezedwajewski aus Menthen zu 
00 Mark event. 20 Tagen, den Beſitzer Adam Pr., 
Ehemann der Obigen, zu 30 Mark event. 6 Tagen und 
deren Sohn Albert zu 30 Mark ev. 2 Tagen Geſängniß 
wegen Körperverletzung verurtheilt. Gegen dieſes 
Urtheil hatten ſämmtliche Verurtheilten Berufung ein⸗ 
gelegt. Dieſe wird für begründet erachtet und erfolgt die 
Freiſprechung der Angeklagten. — Der mehrfach wegen 
Diebſtahl vorbeſtrafte Arbeiter Ludwig Dunzig aus 


Parwark und der Dienſtjunge Schloßmann ſind D 


angeklagt, vergangenen Winter Bretter und Bohlen 
ihrem Brodherrn, dem Beſitzer Wiebe in Parwark, 
entwendet zu haben. Dunzig wird unter Annahme 
mildernder Umſtände zu 5 Monaten und Schloßmann 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Darauf wird 
die Sitzung bis 3 Uhr Nachmittags vertagt. 


Vermiſchtes. 

* Weber den plötzlich aufgetretenen Wetter: 
wechſel der jüngſten Tage liegen der „N. Fr. Pr.“ 
noch eine Reihe von intereſſanten Einzelberichten aus 
den Alpen vor. Aus Hof⸗Gaſteln wird geſchrleben: 
Nachdem am Sonnabend noch drückende Schwüle 
die Bewohner am Sonntag bei 


liz und Donner. Es war fein momentanes, heftiges 


Gewitter, ſondern ein fortgeſetztes Grollen in den, 
Bergen, bald nahe, bald fern, dann wieder ein 
grelles Blitzen, heftiger Regen, und endlich Schnee 
aber nicht etwa auf den Bergen, was dort keine 
Seltenheit iſt, ſondern im Thale, reichlicher, feſter 
Schnee, wie an einem echten und rechten Wintertage. 
Die grünen Matten und Bäume, die Roſenſtöcke mit 
ihren letzten Blüthen, die Feuerlilten im Garten, 
alles iſt dicht beſchneit. Eine herrliche Winterland⸗ 
ſchaft: die Berge ſind noch wolkenverhangen, und 
ſeit zwölf Stunden blitzt und donnert es noch 


fortwährend — das „Schneedonnern“ nennen 
es die Landleute! Die Sommergäſte wandeln, 
verzweifelt in Shawls und Pelze gehüllt um⸗ 


her — Whiſt und Nalma, das neueſte Spiel, wird an 
allen Tiſchen gefröhnt. Die Poſt bringt neue Gäſte, 
die jedenfalls glauben, ſie ſelen auf falſcher Route 
nach Lappland gerathen. Vom Grundlſee wird be⸗ 
richtet: Seit Sonntag ſind wir hier am Grundlſee 
mitten in den Winter verſetzt. In der Nacht vom 3. 
auf den 4. tobte ein furchtbarer Sturm, der ſich zeit⸗ 
weiſe bis zu einem Orkan ſteigerte, ſo daß jeden 
Augenblick zu fürchten war, derſelbe würde die Häuſer, 
welche hier nur aus Holz gebaut ſind, demoliren. 
Der Sturm brachte Gewitterregen und Kälte. Am 
Sonntag Nachmittag fing es zu ſchneien an, und es 
ſchneite ſtundenlang fort. Schon um halb 6 Uhr warf 
die Jugend mit Schneeballen. In Folge der niedrigen 
Temperatur, die noch im Thale herrſcht (2—4 Grad 
Röaumur), blieb der Schuee liegen, und Montag Vor⸗ 
mittag noch war alles ringsum ſchneebedeckt, die 
Berge, die Wieſen und Gärten, ſowie die Dächer der 
Häuſer. Bis zum dampfenden See hinab liegt der 
Schnee 6—8 Centimeter hoch.. 

„Ein reſoluter Staatsgläubiger. Ueber ein 
ſonderbares Zuſammentreffen zwiſchen dem italieni⸗ 
ſchen Mintſter des Aeußern, Herrn Brin, und einem 
„Gläubiger“ der italieniſchen Regierung wird 
aus Rom Folgendes berichtet: In der Capolecaſe⸗ 
ſtraße ſtellte Sonnabend (3. September) der ehemalige 
afrikaniſche Courier Davico den Minifter Brin. 
Davico, der ſich, nachdem er aus dem Staatsdienſt 
entlaſſen worden war, als Kaufmann in Afrika nieder⸗ 
laſſen wollte, war, ohne daß man ihm Zeit gelaſſen 
hätte, ſeine Angelegenheiten zu ordnen, aus Maſſaua 
ausgewieſen worden. Er verlangte deshalb Schaden⸗ 
erſatz und ſtrengte nun einen Prozeß gegen die 
Reglerung (Miniſterlum Rudini) an; zu ſeinem Sach⸗ 
walter machte er den Advokaten Ftnocchiero⸗Aprlle, 
der ſoviel erreichte, daß man Davſco 3000 Litre be⸗ 
willigte. Mittlerweile fiel aber Rudini und Finocchtero 
wurde Miniſter. Das neue Miniſterium hielt ſich für 
verpflichtet, Davicos Forderung noch einmal zu prüfen 
und wies ſie als unbegründet zurück; der ehemalige 
Advokat und jetzige Miniſter Finoechtero konnte natür⸗ 
lich nicht gegen feine eigenen Miniſterkollegen auf⸗ 
treten und rieth ſeinem Clienten Davlco, ſich an einen 
anderen Anwalt zu wenden. Der Prozeßweg ſchien 
aber dem ehemaligen Courier bereits zu lang 
geworden zu ſein, deshalb ſtellte er ſich kurz 
entſchloſſen vor das Miniſterium des Aeußeren 
auf und hielt den Miniſter Brin feſt, Mr als er 
das Gebäude verlaſſen wollte. „Wie ſteht es mit 
meiner Angelegenheit“, fragte Davieo. „Auf der 
Straße erledigt man ſolche Dinge nicht“, erwiderte 
Brin. „Das iſt mir egal“, ſagte Davico, „Jäumige 
Schuldner muß man faſſen, wo man fie kriegt.“ Und 
er „faßte“ den Miniſter wirklich ſo ſtark, daß dieſer 
das Gleichgewicht verlor und zu Boden ſtürzte. Es 
entſtand nun ein großer Volksauflauf und Tumult, 
und die Szene endigte damit, daß der reſolute Staats⸗ 
gläubiger in das Staatsgefängniß gebracht wurde. 

* Vor Heimweh irrſinnig. Aus Wien wird 
geſchrieben: In der Döblinger Irrenanſtalt ‚Mt am 
27. v. Mts. der Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Ludwig 
Bandl im 50. Lebensjahre geſtorben. Ein wahrhaft 
tragisches Verhältnig hat ſich da an einem der bes 
deutendſten Wiener Aerzte erfüllt. Bandl bezog ans 
fangs der ſechziger Jahre die Unkverſität Wien und 
warf ſich mit Eifer auf das mediziniſche Studium. 
Später wendete er ſich der Geburtshilfe zu und hatte 
die Genugtl ein Streben in gelehrten Kreiſen 

ne iſſen⸗ 
bald anerkannt zu ſehen. Aus den großen Bine . 
ſchaftlichen Erfolgen Bandl's, welchen er die ee 
nennung zum außerordentlichen Profeſſor an 75 
Wlener Univerſität dankte, mußten bald auch günſtige 
materielle Erfolge ſich ergeben. Bandl wurde 1 
der geſuchteſten Frauenärzte Wiens. Zu Ende 8 
Sommers 1886 trat in der Stellung des Bor or 
eine weſentliche Aenderung ein. An der 55 65 
Unwverſität in Prag war die Lehrkanzel für Gebur ir 
hilfe erledigt und Band! wurde für bielen SUN 
vorgeſchlagen. Seine Ernennung zum Profeſſor 8 ür 
Prag erfolgte im September. Er freute 10 ker 
über — er wußte damals noch nicht, daß 1 55 
Abſchied von Wien jo ſchwer werden würde. en 
je näher die Zeit bevanrüichte, welche ei Ri. 
Wien entführen ſollte, deſto trauriger wur e 10 
© ging nach Prag, um ſe ne 
Oktober trat er ſeine Pro⸗ 


te ſich nur ſchwer 
aber er konnte f Wlederholt 


J. in Nr. 71 der Annener Zeitung und bemerke, daß 
ein Dr. Falb und ein Paſtor M. Baxter kein Maß⸗ 
ſtab für mich iſt, denn meine Prognoſen begründen 
ſich auf eigener, ſelbſtſtändiger Wiſſenſchaft. Joſef 
Reuhaus, Aſtronom und Wetterprophet.“ Wir wollen 
wünſchen, daß der gute Mann Recht behält. 


Special ⸗Depeſ chen 


er 
Altpreußiſchen Zeitung“. 
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Kiel, 8. Sept. Die Prinzeſſin Heinrich 
fragte beim Hamburger Senat an, ob und in 
welcher Weiſe ſie den Nothleidenden Unter⸗ 
Kenne gewähren könnte. Der Senat betonte 
in ſeiner Antwort, daß dieſes Auerbieten um 
ſo daukbarer empfunden würde, als es das 
erſte und einzige Zeichen von Mitgefühl ſei. 
Das Komitee würde ſpäter auf das Anerbieten 
zurückkommen. 

Toblach, 8 Sept. Geſtern ſtürzte ein 
Stuttgarter Touriſt, Namens Stückler, mit 
dem bekannten Führer eee x bei der 
Fünffingerſpitze in Gröden ab. Die Leichen 
ſind bereits aufgefunden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 8. September, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom | 7.9. | 8.9. 
3½ pCt. lee Pfandbriefe 96,75 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,00 97,50 
Oeſterreichiſche Goldrente le 90820 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,50 95,60 
Ruſſiſche Banknoten 206,30 | 205,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,40 170,45 
Deutſche Reichsanleigſhe 107,25 107,25 
4 pCt. 705 che Conſols 107,20 | 107,10 
4 pCt. Rumäner 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,30 106,10 
Produkten ⸗Börſe. 
ours 70 89. 
Weizen Sept.⸗Oet. 151,50 153,20 

Set. Nov. 152,70 154,20 
Roggen: 7 
ept.⸗Oct. 144,00 | 144,70 
Het.⸗Nan TR IE. 9 43,70 144,50 
etroleum loco 22,40 22,40 
dhl Spt.⸗Oct ... 47,50 47,60 
Aril⸗ Mai!; e. 48,20 48,40 
Spiritus 70er Sept.⸗Oct. 34,90 34,70 


Königsberg, 8. September, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß. l 
Loco contingentirt . . 58,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 37,00 „ „ 


Pre. 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 
7 


Senne c Tendenz 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 146,00 feſt. 
Roggen, 120 Pfd. 130,00 130,00 ſehr ſtill. 
Geh ‚1078 Pfd. 110,00 110,00 unverändert 
Lebte a 130,00 | 130,00 | ſtill. 
Erbſen, weiße Koch⸗ 143,00 143,00 unverändert 
r —.— —,— 
Danzig, 7. September. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): niedriger. 1 
Umſatz: 400 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 151—159 
„ hellbumt u ı ee < 151 
Tranſit hochbunt und weiß 138 
5 ne e e 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oet. 155 
Tranſit 55 129 
Regulixungspreis z. freien Verkehr 155 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): und. 
mlündiſ cher | 188-180 
ruſſiſch⸗-polniſcher zum Tranſit 108—112 
Termin Sept⸗Oct . 130-131 
Tranſit pe L 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 131 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 128—141 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. | 110 
Fazer. infändiſcher de e =. „+4"799 
Erbſen, inländiſche 150 


Ne e eee enen 
Rübſen, inländiſ che 
Rohzu de r, inl., geſchäftsl., Rendement 880% 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 7. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 57,25 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 37,25 Br., —,— Gd. 

Stettin, 7. Septbr. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 36,00, pro Sept. 34,00, pro Sept.-Oct. 34,00. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 7. Septbr. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 


dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,50. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 27,00. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 7. ee Mor 1 1 8 un 


Er n Tagen der Erholung noch MR h 
cn ee Wal zu jenen Säle it Treten, | eee | Pant | nd | Meer e 
ab 1775 men. Sein : I - - 
und n ces Kon del Suben mig In | dee EL e eee 12 
Be; 0 eiter 5 
der Ege Seidel Ehlers ut am 20. Sep⸗ Stockheim | 770 fin wollennos 13 
as Ende der in! So wenigſtens a 760 175 halb bed. 8 
tember 1892, Nachmittags 3 Uhr ein: s etersburg 769 NW wolkenlos 11 
weiſſagt der „Prophet aus dem Ardey“, Herr Joſef] Moskau 760 NW wolkig 9 
euhaus, eine in dortiger Gegend — e Cherbourg 777 ch) Halb bed. 10,17 
wegen feiner Kunſt ſehr geſuchte Perſönlichke Sylt 767 WSW wolkenlos 12 
veröffentlichte „Prophezelung“ bat folgenden Wortlaut, e 766 | „R halb bed. 10 
„Keine Ch lera in Annen und Umgebung! Angſt und | Swinemünde 764 NO bedeckt 17 
Schrecke it in unſere Bevölkerung gedrungen, ſeitdem] Neufahrwaſſ. 766 ONO Beier 15 
ſich die Ch 1 Hamburg eingeniſtet hat. Die] Memel 768 ONO eiter 12 
Angſt, ſie are ſich auch auf unſeren heimathlichen | Paris 707 N bedeckt 7 
a erſtrecken, iſt übrigens eine völlig unberechtigte.] Karlsruhe 764 N Regen a 
enn die Cholera wird in Hamburg Ende dieſer eri 1 SW. Regen 7 
Woche allmählich und Anfang Nane an tſchen Wien 42 8 Beben 11 
aufhören. Sie wird ferner 159 Bi gute . Breslau 762 SW bedeckt 13 
Kup außtänbildien 118035 Nachmittags 3 Uhr, aber Kae | 761 | fein ER 15 
555 105 1 Ebolern gänzl ch überſtanden Am rieſt 760 ONO wolkig 15 


11. und eptember wird der Himmel ſtark um⸗ 
iN orkanartiger Sturm wird noch ein⸗ 
mal unſere Flur heimſuchen, Ziegeln von den Dächern 
decken und Bäume entwurzeln. Nach dieſem Sturm 
treten ſchöne Herbſttage ein, bis mit dem 20. Sep⸗ 
tember die cholerafreie Zeit beginnt. Den kommenden 
Winter habe ich noch nicht genau unterſucht, wahr⸗ 
ſcheinlich bringt er eine normale Temperatur und mehr 
Regen als ſtrenge Kälte. Im Uebrigen beziehe ich 


mich auf meine Prophezeiung vom 5. September v. i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt das Wetter, 9 5 an der Küſte, 
trübe, durchſchnittlich etwas wärmer, im Südweſten 
regneriſch. ie Temperatur liegt faſt überall noch 
unter dem Mittelwerth, in München, wo 27 Millimeter 
Regen gefallen Hen um 7 Grad. 

eutſche Seewarte. 


Tauſendfaches Lob notariell beſtätigt, über Holländ. 
Tabak v. B. Beder Seeſena. Har La 
. eingejehen. 


BsAAAAAALAAAAAE 
Citronensäure * 

4 chem. rein, 2 > 
8 Citronensaft, 2 
4 p. Fl. à 10, 20 und 40 Pfg., 
> 


empf. Bernh. Janzen. 
uy vw WI WIUIIVE 


Elbinger Standesamt. 
Bom 8. September 1892. 

Geburten: Former Joh. Cingon 
1 S. — Tiſchlermeiſter Ernſt Klein 
1 T. — Schmied Otto Neumann 1 T. 
— Zimmergeſelle Franz Groß 1 T. 

Aufgebote: Kaufm. Eugen Frentzel⸗ 
Elbing mit Adele Meta Weſſel⸗Stetten⸗ 
bruch. — Arbeiter Gottfried Werner⸗ 
Dörbeck mit Maria Gabel-Elbing. 

Sterbefälle: Schloſſer Auguſt 
Mertins 1 S. todtgeboren. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Tiedemann⸗ 

Schönſee mit dem Kgl. Regierungs⸗ 

Aſſeſſor Ernjt Fetſchrin-Königsberg. 
Geboren: Realſchullehrer R. Fratz⸗ 
ſchar-Graudenz 1 T. — Guſtav 
Schottler-Lappin 1 T. — E. Hoene⸗ 
Schwintſch 1 T. a 
eſtorben: Kaufmann Edwin Eiſen⸗ 
blätter⸗Libau, 39 J. — Frau Emilie 
Orlowski-Weßeningken, 48 J. — 
Frau Henriette Karſch⸗Dirſchau, 48 J. 
— Frau Minna Pluskat⸗Raſtenburg, 
31 J. — Gutsbeſitzer Richard Tolski 
auf Alfredshof, 36 J. — Hotelbeſ. 
a Schröder » Friedland Oſtpr., 

Y. 


Die XI. Weſtyr. Prouinzial⸗ 


Lehrerverſammlung 
wird wegen der drohenden 
Choleragefahr bis auf weiteres 
vertagt. 


Im Namen des Ortsausſchuſſes: 
Florian. 


Elbinger Kirchenchor. 


Jeden Freitag Probe. 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 
1 den 10. d. M., Abends 


* Verſammlung. 
Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe Kl. II. 


Sonntag, den 11. September 
d. Is., Mittags 7612 1 Uhr, 
werden die Beiträge für den 35.—36. 
Sterbefall, ſowie die Reſtantenbeiträge 
entgegen genommen. 


Der Vorſtand. 
Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der SS 137, Ab 
139, Satz 2, des Geſetzes 1 
Allgemeine Landesverwaltung vom 11 
März 1850 verordne ich für den Um⸗ 
fang des Regierungsbezirks, was folgt: 

8 1 


G 


Perſonen, welche ſich auf der Eiſen— 
bahnfahrt befinden 4 5 nr 
führer als choleraverdächtig befunden 
werden, dürfen den Zug und die ihnen 
vom Zugführer angewieſene Wagen⸗ 
abtheilung nur auf denjenigen Stationen 
verlaſſen, welche für die Aufnahme von 
Cholerakranken beſtimmt ſind, und zwar 
nur mit Erlaubniß des Zugführers. 

5 2 


Zuwiderhandlungen gegen die vor⸗ 
ſtehenden Vorſchriften een im Falle 
des § 327 des Reichs⸗Straf⸗Geſetzbuches 
mit Gefängniß bis zu 2 Jahren, andern⸗ 
falls mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark, 
eventl. entſprechender Haft, beſtraft. 

3 


Dieſe Polizei-Verordnung tritt mit 
dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 
Danzig, den 6. September 1892. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. von Holwede. 


Bleifreie Citronenſäure 


empfiehlt 5 
J. Staesz jun. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Ziegler. 


Nehme Beſtellungen auf 


ſchwediſchen Jaatroggen 


— erſte Saat — ſehr ſchönen 


Auadendorfer Faatweizen 


und 


Weingarter 
heiße u. blaue 
2 Fpeiſekartoffeln DE 


entgegen. 


H. Schröter, 


Weingarten. 


Ji > ! 
ichere Heilung! 
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus- 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphtheritis heilt nach Einſendung und 
Beſichtigung des Urins mit ſicherem 
Erfolge (eine 16jährige Praxis) 

A. Nagel, 
homöbopath. praktiſcher 
(nicht geprüfter) Arzt, 
Magdeburg, Stephausbrücke 4. 


Neu! Neu! 
Für Reisende, Touristen 


Jernſeher, in kleinem Carton 


bequem bei ſich 


zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock ſchnell zu befeſtigen, a M. 1 


Fernrohr 


mit einem Zug 
M. 1,20 
mit zwei Züg. 
M. 1,40 
= mit drei Züg. 


M. 1,75. 
Porto 20 Pfennig. 
Schröder, Berlin W. 62, 
Courbiereſtraße. 


Die Landwirkhſchaftliche 
Dorfzeitung. 


Herausgeber: Oekonomierath 
Kreiss- Königsberg. 


Abonnements auf die „Landwirth⸗ 


ſchaftliche Dorfzeitung“, welche bereits 
ſeit 28 Jahren durch Beantwortung 
der von Abonnenten an ſie gerichteten 
Fragen und durch ihren ſonſtigen In⸗ 
halt ſich als ein zuverläſſiger Berather 
des Landwirths erwieſen hat, werden 
bei allen Poſtanſtalten zu 75 Pfg. 
pro Vierteljahr — Juſerate zu 20 Pfg. 
pro dreigeſpaltene Zeile von der Ex⸗ 
pedition in Königsberg, Bader⸗ 
gaſſe 8 10 — angenommen. 


Graue Papageien! 


Zahm u. ſprechend, à 36, 45, 50, 
60, San De Graue Papageien, 
ſehr gelehrige Vögel, anfangen zu ſpre⸗ 
chen, St. 18 M. 1 e 

apageien, zahm u. hübſch ſprechend, 
N 25, 90, 36,49, 50, 60, 75 M. Junge 
grüne Papageien, Lachtaubengröße, für 
Kinder zum ſpielen, ſprechen lernend, 
St. 5 M. Hochrothe Tiger⸗ 
finken, reizende Sänger, Paar 3 M. 
Afrik. Prachtfinken Paar 3 M. Zebra⸗ 
finken Paar 4 M. Zwergpapageien, 
Zuchtpaare, Paar 6 M. Indigovögel, 
ff. Sänger, Stück 4 M. 50 Pf. Car- 
dinäle mit feuerrother Haube, ff. Sänger, 
t. 6 M. Zahme drollige Stuben⸗ 
affen St. 20 M. Nachnahme. Lebende 

Ankunft garantirt. G. Schlegel, 
Zoologie, Hamburg. 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
{ nigsberx i. Pr. 
Prämirt: London 1851. — M 

— Wien 1873 78 150 , 0b 


Theilzahlungen 


de Umtausch gestattet. — 
Ulustrirte Preisverzeichnisse 
eratis und franco. 


Vorſcheiftemaſhige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt 
d 1000 Stieg für 4, O0 We. ung 
Die Poſt nimmt ohne Firmen-⸗Druck 


5 Mk. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Accidenz⸗Druckerei, 
Elbing. 


Marienburger Pferde⸗Lotterie. 


| 


Den Herren Kaufleuten 


diene zur gefl. Nachricht, daß ich in der Lage bin, tüchtig ausgebildete 


Damen für Kontor und Ralle, 


| welche allen Anſprüchen genügen, nachzuweiſen, und bitte ich, ſich bei Be⸗ 
darf an mich zu wenden. 


Erſtes Deutſches Handels⸗Lehr⸗Inſtitut 
Otto Siede. 


Gerichtlich vereidigter Sachverſtändiger für die kaufmänniſche Buchführung. 


Deutſche Straßenprofilkarte 
für Radfahrer. 


Section Danzig und Elbing e. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand gezogen) 
in Taſchenformat à 1,50 M. 
Die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs- Verein. 

» Berlin. Gesrundet 1876. Stuttgart. mm 
Filialdirektion: Generaldirektion: 

Anhaltstrasse No. 14. Uhlandstrasse No. 5. 


Jauriſtiſche Perſon. Bez Staatsoberaufſicht. 


Der Verein empfiehlt: g 5 
A. Kapitalverſicherung 
zur Deckung der 


Lehr-, Studien-, Militärdienst- 
und Brautaussteuer-Kosten, 
B. Rentenverſicherung 
als Verſorgung für den Fall 
der Invalidität und des Alters 

e oder auch für den Fall der 2 
Nichtverheirathung der Töchter, 


C. Sterbegeldverſicherung 
und zwar in Höhe von 100 bis 1000 M. 

Den Mitgliedern der Sterbekaſſe wurden in den letzten Jahren 
20 % Dividenden gutgebracht. 


Verſicherungsſtand: 


95504 Verſicherungen. Die Geſammtreſerven betrugen am 1. Januar 1892 
M. 3919508.— Die Jahresprämie pro 1891 beträgt M. 3050 011.— 
An Entſchädigungsgeldern wurden ſeit der Gründung des 
M. 5026 057.— ausbezahlt. 


Subdirection Danzig, 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 

we unſerer Zeitung ſollte auf den 5 

2 dd 

Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 

Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 

Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 

abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 

haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893 


Am 1. April 1892 beſtanden in ſämmtlichen Abtheilungen des Vereins | 


Vereins] 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 


& Kiauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und 


bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4, 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 d in Brief 
marken ſendet das Heft franco 
die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Desinfections pulver, 
Chlorkalk, 
Carbolſäure, 
Creolin, Lyſol ꝛc. 


zu den billigſten Tages- en gros- 
Preiſen. * 


Apotheke Brückſtraße 19. 


Empfehle mich bei Feſtlichkeiten zum 
Clavier⸗ als auch Clavier⸗ und 
Geige ſpielen. 

Ertheile auch Schülern in ſowohl 
wie außer dem Hauſe Unterricht. 

Rudolf Kuhn, 

Muſiker, 
Herrenſtraße Nr. 11. 


CCC. 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd © 


Prof, Mad. Dr. DistiZ 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. E 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen ER 
Schwächezustände, deren, 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 
Eine in der Nähe des Elbing 9% 
legene Wohnung von 4—5 Zimmern 
und Zubeh. wird z. 1. April k. J. zu 


Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus— mieth. geſ. Off. nimmt die Exped. d⸗ 


geſtattete Probenummern. 5 ö 
Expedition des Königsberger „Sountags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr. Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


III am 18. Sepfembe et. 


Das noch vorhandene Schuhwaarenlager wird zu Spott⸗ 
preiſen ausverkauft. 
Das Haus ſtelle zum 
pachtung. 


ſofortigen Verkauf reſp. Ver⸗ 


8. Braun, Aller Markt 34. 


. 8 0 2 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
x Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
„Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 
8 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text⸗Iͤlluſtrationen. 
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anftalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern. alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 


a 


SE 


Expedition der „Altpr. Zeitung“. 
Es ſind nur noch wenige Looſe bei uns vorräthig! u 


Ztg. sub C 100 entgegen. 


\ 


Barometerftand. 
Elbing, 8. Septbr., Nachmitt. 3 Uhr. 2 
Fe 10) 


29 _ •[0U¹tñ 


9 


Sehr trocken 

Beſtändig 6. 
Schön Wetter 83 
Veränderlich . 


27 


Wind: O. 


=‘ 
Inſerate 

jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ze, beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er 

ſparung des Portos und der Bolt 


nachnahme-Gebühren; — correctes 


Arrangement des betr. Inſerats bel 
möglichſter Erſparung an Raum un 
Zeilen; Einreichung des beit 


Manuſcripts nur in einem Exemplar! 


wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zwe, 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolch 
nicht beſtimmt ſind. 


Ziehung am 14. Septbr. 


ärts füt 
1 MI. Pe 20 Pf. % 


ſind zu haben in der 


in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 


28 = 
Regen u. Wind De 
Viel Regen 6 — 
Stumm See 
15½ Gr. Wärme. 


ö 


Der Hausfreund. 


ange Belas zur „lpreußifgen Beitungt. _ 


Nr. 211. Elbing, der 


den 9. September. 


1892. 


Schwer gebüßt. 


Eine Erzählung von Philipp Moreno. 


9 Nachdruck verboten. 
„Ich bin die Gräfin Hahn, 

; ahn,“ wiederholte 

50 er Wangen aber blieben fahl und blaß 
Ich Augen blickten verſtört. 

der = bitte nochmals um Vergebung,“ ſagte 

15 b „aber Sie find nicht die Witwe 

Hahn erſtorbenen Colonel Grafen Paul von 


„Ich bin die Wittwe des Grafen Paul von 
Hahn,“ erwiderte ſie mit trockener Stimme. 

9 „Sie ſind nicht die Mutter des kleinen 
naben, des Grafen Hans, Sie ſind nicht das 
ehemalige Fräulein Gabriele Orlich, die Gouver⸗ 
a meiner Kinder!“ rief der General, deſſen 

eſicht ſich jetzt vor Unwillen röthete, indem 
er die regungslos vor ihm Stehende durchboh⸗ 
rend anblickte. 

„Ich bin die Mutter des Grafen Hans,“ 
antwortete ſie. 

S „Bei meinem Eide und bei meiner Ehre, 
Mi ſind nicht die Gabriele Orlich, die als 
5 tglied meiner Familie mit mir in meinem 
auſe zu Waſhington wohnte!“ 
fü Sie ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte 
ie: „Ich bin Gabriele Orlich.“ 

h „Die find Sie nicht!“ proteſtirte der General 
Sf „Wer Sie in Wahrheit ſind, das müſſen 
ie am beſten wiſſen und geht mich auch nichts 
D. aber Gabriele Orlich, die junge deutſche 
ame, die in Waſhington die Lehrerin meiner 
Kinder und die Freundin meines Hauſes war, 
die ſpäter den Colonel Grafen Hahn heirathete 
und die ich bei dieſer Gelegenheit als Braut⸗ 
vater zum Altare geleitete, die ſind Sie nicht! 
benſogut könnte mich einer glauben machen 
wollen, daß ich der Präſident der Vereinigten 
taaten ſei!“ 

„Wer Sie ſind, iſt mir unbekannt; Sie 
nennen ſich General Esmond, ob Sie das 
wirklich ſind, wer ſoll das hier wiſſen?“ ent⸗ 
gegnete fie mit erheuchelter Geringſchätzung. 

„ kann Hunderte, ja Tauſende von 
Zeugen beibringen, die mich alle als den Gene⸗ 
fü Esmond rekognosziren werden; Sie aber, 
ürchte ich, werden nicht einen finden, der der 
Guſrbelt gemäß verſichern kann, daß Sie die 

räfin Hahn find.“ 


Ihr Geſicht wurde noch fahler und ſie be⸗ 
gann heftig zu zittern. Sie ſtreckte ihre Arme 
nach dem Baron aus, der ſchnell hinzutrat und 
ſie an ſich zog. 

„Ich verſtehe nicht,“ ſagte er, „was ſoll dies 
alles bedeuten?“ 

„Schütze mich, Nello,“ rief ſie mit gebroche⸗ 
ner Stimme. „Der fremde Mann hat mich 
beleidigt; er muß wahnſinnig ſein!“ 

Der General, dem es eine große Erleichte⸗ 
rung zu gewähren ſchien, ſich jetzt einem 
Manne gegenüber zu ſehen, wendete ſich auf 
dieſe Worte Gabrielens mit Heftigkeit gegen 
den Baron. 

„Ich habe meine Sinne ſchon noch bei⸗ 
ſammen,“ ſagte er, „und ich ſtelle wiederholt 
und mit aller Energie in Abrede, daß dieſe 
Dame das ehemalige Fräulein Gabriele Orlich 
und die rechtmäßige Gräfin Hahn iſt!“ 


. 

Der General, den die Situation anfänglich 
verwirrt und in Verlegenheit geſetzt hatte, ſtand 
jetzt hoch aufgerichtet und ſelbſtbewußt da, 
durchdrungen von der Ueberzeugung, daß es 
ihm beſchieden ſei, durch ſein Dazwiſchentreten 
einen großartigen Betrug ans Tageslicht zu 
ziehen. Die Freude, die ſich bei der Ankunft 
der Gräfin auf ſeinem ehrlichen Antlitz geſpiegelt 
hatte, war einem Ausdruck finſteren, ent⸗ 
ſchloſſenen Ernſtes gewichen. Jetzt war es der 
Baron, der rathlos dreinſchaute; trotzdem aber 
blickte er mit inniger Liebe auf das an ſeine 
Bruſt gelehnte ſchöne Weib. 

Gertrud war es nie in den Sinn gekommen, 
daß die Gräfin eine Betrügerin ſein könnte; 
hatte dieſelbe doch ſtets fo offen über ihr ver⸗ 
gangenes Leben, über den Vetter Paul und auch 
darüber geſprochen, daß ſie bis jetzt noch nie⸗ 
mals ernſtlich geliebt habe. Jetzt aber lag eine 
heftige, jämmerliche Furcht in dem ganzen Weſen 
derſelben — wenn ſie ſchuldlos wäre, brauchte 
ſie da zu zittern bei dem Beſuche des Mannes, 
der früher ihr beſter Freund, faſt ihr Vater 
geweſen war? 1 

Lionel zog die bebende Geſtalt feſter an ſich 
und wendete ſich dann zornig gegen den General. 

„Ich bin der Baron von Rohden,“ ſagte er, 
„damit Sie wiſſen, mit wem Sie es zu thun 
haben. Dieſe Dame, die Frau Gräfin von 
Hahn, iſt meine Braut und wird demnächſt 
meine Frau ſein. Was Sie gegen dieſelbe hier 


hervorzubringen haben, trifft daher weniger fie 
als mich; was daraus folgt, dürfte Ihnen nicht 
unklar ſein.“ 

Der General nickte leicht mit dem Kopfe. 

„Dieſe Dame“, ſagte er ruhig, „iſt mir voll⸗ 
ſtändig fremd, ich ſehe ſie zum erſtenmal in 
meinem Leben. Es kann mir daher nicht ein⸗ 
fallen, etwas gegen dieſelbe hervorzubringen.“ 

„Sie haben ihre Identität in Abrede geſtellt“, 
rief der Baron. 

„Das habe ich nicht gethan. Ich habe ein⸗ 
fach behauptet und behaupte auch jetzt noch, daß 
dieſe Dame nicht das ebemalige Fräulein Gabriele 
Orlich iſt, welches als Gouvernante jahrelang 
in meinem Haufe zu Waſhington gelebt hat. Es 
ſcheint mir, daß hier ein Famillengeheimniß vor⸗ 
liegt, von dem ich keine Kenntniß habe. Meiner 
Anſicht nach liegt die Sache einfach genug. Die 
Dame, welcher mein Beſuch gelten ſollte, war, 
wie ſchon geſagt, ſo gut wie ein Mitglied meiner 
Familie; wir alle hatten ſie gern und erwieſen 
ihr alles Liebe und Gute. Meine Frau und 
ich waren bei ihrer Verheirathung zugegen, 
und auch nach derſelben hegten wir die alten 
freundſchaftlichen Gefühle für ſie. Als ich vor 
einiger Zeit Urlaub nahm und nach England 
reiſte, war die erſte und dringendſte Bitte meiner 
Frau, daß ich auch nach Deutſchland gehen und 
hier unſere liebe Freundin Gabriele Orlich, 
oder vielmehr jetzt die verwittwete Frau Gräfin 
von Hahn auf Warnitz in Mecklenburg⸗Schwerin 
aufſuchen ſollte. Dieſer Abſtecher verurſachte 
mir Unbequemlichkeiten und Umſtände, dennoch 
unternahm ich ihn, um die Bitte meiner Frau 
zu erfüllen. Jetzt finde ich in der mir vor⸗ 
geſtellten Gräfin Hahn eine mir gänzlich un⸗ 
bekannte Dame — eine ſehr ſchöne Dame, aber 
dennoch eine Dame, die ich vorher noch nie 
geſehen habe — und nun ziehe ich mir den 
Zorn der Herrſchaften zu, weil ich dies un⸗ 
verhohlen ausſpreche. Es thut mir leid, daß 
ich hierher gekommen bin; da ich aber nun 
einmal hier bin, muß ich doch auch die Wahr⸗ 
heit ſagen. Dieſe Dame, die ſich Gräfin Hahn 
nennt, iſt nicht die Gabriele Orlich, die in 
meiner Familie Aufnahme gefunden hatte. 
Unſere Gabriele Orlich war ein zartes, 
ätheriſches Mädchen von wankender Geſundheit, 
ein blondes, ſchmales Madonnengeſicht, dem 
jeder Kenner ein ſchleichendes Bruſtleiden 
deutlich anſehen konnte. Ihre Augen waren 
dunkelgrau und ihr Haar dunkelblond, faſt 
braun. Ich ſchwöre vor Gott dem All⸗ 
mächtigen, daß dieſe Dame hier niemals jenes 

junge Mädchen geweſen iſt, das ich zur 
Trauung mit Colonel Hahn zum Altar ge⸗ 
leitet habe. Sie zweifeln noch immer,“ fuhr 


er, zum Baron gewendet, fort. „Ich 
will Ihnen einen unwiderleglichen Be⸗ 
weis von der Richtigkeit meiner Be⸗ 
hauptung geben. Gabriele Orlich hat zwei 
Jahre lang in meinem Hauſe gelebt, dafür 
kann ich jede Anzahl von Zeugen ſtellen. Und 


nun merken Sie auf, Fräulein Voßberg, und 


auch Sie, mein Herr Baron — als dieſe Dame 


vorhin hierher eintrat, war ſie nicht nur mir, 
ſondern auch ich war ihr völlig unbekannt. 
Will Jemand dies beſtreiten? Wie? Ich bitte 
Sie, mir zu antworten — bat die Dame mich 
als den General Esmond erkannt?“ 

Gertrud wie auch der Baron mußten dieſe 
Frage verneinen. 

„Das Fräulein Orlich, welches mit heißen 
Thränen von uns Abſchied nahm, weil ſie uns 
und wir ſie ins Herz geſchloſſen hatten, wäre 
wie eine Tochter in meine Arme geeilt und 
hätte mich hundertmal willkommen geheißen. 
Wenn dieſe Dame wirklich die Gräfin Gabriele 
von Hahn iſt, warum ſtand ſie mir ſo kalt und 
ſo völlig fremd gegenüber? Auf dieſe Frage 
giebt es keine Antwort. Die Sache liegt nun 
einfach ſo: entweder bin ich nicht der General 
Esmond, oder aber dieſe Dame iſt nicht die 
ehemalige Gabriele Orlich. Meine Identität 
kann ich beweiſen; hier ſind meine Papiere, und 
außerdem iſt der Telegraph da, der in kürzeſter 
Zeit ſowohl aus London wie auch aus Amerika 
jede gewünſchte Auskunft über mich zur Stelle 
ſchaffen kann. Wenn meine Identität aber be⸗ 
wieſen iſt, dann muß Ihnen überlaſſen bleiben, 
herauszufinden, wer die Dame iſt, die Sie hier 
15 Gräfin Hahn empfangen und anerkannt 

aben.“ 

Der Baron von Nohden richtete ſeine Blicke 
wie in angſtvoller Frage auf Gertrud. 

„Ich habe die Gräfin hier empfangen und 
nie den geringſten Argwohn gegen dieſelbe 
gehegt“, ſagte das junge Mädchen. „Auch der 
Juſtizrath Horn war feſt von der Gerechtigkeit 
ihrer Anſprüche überzeugt.“ 

„Ich bedaure wiederholt, die Urſache zu einer 
ſo peinlichen Auseinanderſetzung zu ſein“, fuhr 
der General fort, „aber Recht muß Recht bleiben. 
Die Dame wird mir's nicht übel nehmen, wenn 
ich noch einige Fragen an ſie richte. Wie lauten 
die Namen meiner drei Kinder?“ 

Gabriele gab keine Antwort; ſie klammerte 
ſich feſt an den Geliebten. 

„Können Sie mir die Kirche nennen, in der 
Sie angeblich mit dem Grafen Paul getraut 
wurden? Oder den Namen des Geiſtlichen? 
Wie waren Sie gekleidet? Was trug ſich zu, 
als wir aus der Kirche kamen d 

Statt der Antwort warf Gabriele ihre Arme 
in heftigſter Erregung um des Barons Hals. 

„O Nello, Nello!“ rief ſie im Tone der 
Verzweiflung. 

„Es wird nicht nöthig ſein, dieſe peinliche 
Scene noch länger auszudehnen,“ ſagte der 
General ruhig. „Ich will Sie von meiner 
Gegenwart befreien, vielleicht läßt ſich die Dame 
dann zu näheren Aufklärungen herbei. 
Fräulein Voßberg, ſage ich für Ihre Gaſt⸗ 
freundlichkeit meinen herzlichſten Dank. Es 
hätte mich gefreut, wenn mir die vollſtändige 
Enthüllung des Geheimniſſes gelungen wäre; 
vielleicht aber haben Sie die Güte, mir den 
Verlauf der Sache brieflich mitzutheilen.“ 


Ihnen, 


f 


„Halt, mein Herr,“ rief der Baron mit 
bebender Stimme. „So dürfen Sie nicht fort! 
Nicht von der Stelle, ſage ich Ihnen, bis Sie 
die Berechtigung Ihrer Anſchuldigungen un⸗ 
umſtößlich bewieſen haben! Vergeſſen Sie nicht, 
daß Sie hier nicht in Amerika ſind und daß 
wir die Mittel haben, uns, wenn nöthig, 
Ihrer Perſon zu verſichern !. 

„Wenn Sie einen öffentlichen Skandal 
heraufbeſchwören wollen, fo dir 
Folgen deſſelben Sie, nicht 
gegnete der General 
gejagt habe, erhalte 
Dame iſt nicht 


kann Ihnen 
jeine Adreſſe geben. Rufen Sie ihn Su 


Ich will mich bis zu feiner 
Ankunft zu June aug ng 11 Er kennt 
N e auch das Fräulein Gabriele 
1 0 Laſſen Sie ihn kommen und hören Sie 
ann, was er Ihnen ſagen wird.“ 
h 1 Du gehört, was der Herr geſagt 
lle fragte Lionel die Gräfin mit fanfter, 
iebevoller Stimme. „Wollen wir den Geiſt⸗ 
lichen bitten, uns zu beſuchen und den Herrn 
General ſeines Irrthums zu überführen?“ 


Sie drückte ihr Geſicht an ſeine Schulter 
und brach in Thränen aus. 

„O nein, Nello!“ rief ſie. „Bitte, bitte, 
nein, nein!“ 

„Aber warum nicht, Gabriele?“ 

„Nein, nein, nein!“ rief fie heftig. 

„Wenn ſeine Ausſage aber doch die Wahr⸗ 
beit ans Licht bringen kann, warum willſt Du 
ihn dann nicht ſehen ?“ 

Sie beharrte auf ihrer Weigerung. 
et ſiehſt Du denn nicht ein, Gabriele, 
Be = ſchuldig erſcheinſt, wenn Du dieſes 

we von der Hand weiſeſt?“ 
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geblich ſein Bitten und Drängen blieb ver 

„Ich kann gar nicht ſagen, wie ſehr ich 
dieſen Auftritt bbetlage, 255 der General 
en nd dennoch, wenn hier ein Betrug 
muß derſelbe aufgedeckt werden.“ 
Belt; verbiete Ihnen, hier das Wort 

etrug in Verbindung mit dieſer Dame 
zu äußern!“ rief der Baron, deſſen Antlitz 
wan Erregung und Zorn dunkelroth geworden 


vorliegt, ſo 


„Mäßigen Sie ſich, Herr Baron,“ ent⸗ 
Begnete der General ruhig. „Wenn die Dame 
nich die Gräfin Hahn iſt, hat fie ſich dann 
Pi eines Betruges ſchuldig gemacht, den kein 
5 lich denkender Mann dulden oder auch nur 
erzeihen kann?“ 

Ki „O mein Nello!“ rief Gahriele in ſchriller 
Do und dann ſank fie ohnmächtig zu⸗ 


Der Baron fing die niedergleitende Geſtalt 
auf und trug fie auf das nächſte Sopha. 


„Sie werden ſie mir noch tödten,“ knirſchte 
er den General an. 

„Nicht ich“, entgegnete dieſer ernſt. „Ich 
bin nur das Werkzeug geworden, durch 
welches ein großes Unrecht zur Enk⸗ 
deckung gebracht worden iſt. Von Ihnen, 
der Sie dieſe Dame lieben, iſt es nur 
natürlich, daß Sie die Partei derſelben 
nehmen, dennoch aber ſollte Ihre Voreinge⸗ 
nommenheit Sie den einfachſten Forderungen 
der Gerechtigkeit gegenüber nicht ſo gänzlich 
blind machen. Das Fräuleln Voßberg hatte 
das ihr zugefallene Erbe wohl an eine recht⸗ 
mäßige Gräfin Hahn und deren Sohn, nicht 
aber an die erſte beſte Betrügerin abzutreten. 
Ich möchte jetzt übrigens auch einmal das Kind 
ſehen,“ ſchloß er, an Gertrud gewendet. „Man 
kann nicht wiſſen —“ 

Gertrud zog die Glocke und dann ſtellte ſie 
ſich ſo vor das Sopha, daß der Eintretende die 
Ohnmächtige nicht gewahren konnte. 

„Ich laſſe die Frau Heider bitten, ſogleich 
mit dem Grafen Hans hierher zu kommen,“ 
ſagte ſie zu dem in der Thür erſcheinenden 
Diener. 

Der General deutete an, daß es unter den 
obwaltenden Umſtänden vielleicht beſſer wäre, 
wenn das Kind allein hereinkäme, die Wärterin 
aber draußen bliebe; Gertrud beſeitigte feine“ 
Bedenken jedoch durch die Bemerkung, daß 
die Frau Heider die intimſte Vertraute der 
Gräfin ſei. 

Die Frau erſchien, das Kind auf dem Arm. 
Als ſie mit einem ſchnellen Blick um ſich ge⸗ 
ſchaut und das Ungewöhnliche der Situation 
erfaßt hatte, erbleichte ſie und eine kalte Furcht 
ſchien ſich ihrer zu bemächtigen. 

Der General nahm ihr den Knaben ab und 
betrachtete prüfend deſſen liebliches Geſichtchen. 

„Das iſt der ganze Vater,“ ſagte er nach 
125 kurzen Pauſe; „wo mag nun die Mutter 
e n 70 


„Was — was iſt — was ſoll — was iſt 
geſchehen?“ ſtammelte die Wärterin. 

Und auf ihren Zügen malte ſich jetzt das⸗ 
ſelbe Entſetzen, welches ſich gleich zu Anfang 
ihrer Herrin bemächtigt hatte. 


XV. 

„Was iſt geſchehen?“ wiederholte die Frau. 
„Um Gotteswillen, wo iſt die Frau Gräfin?“ 

„Vielleicht iſt die Frau im Stande, uns eine 
Aufklärung zu geben,“ begann der General. 
„Sie iſt mit der Dame hierher gekommen und 
ſteht mit derſelben auf vertrautem Fuße, wie 
das Fräulein Voßberg ſagt. Ich bin der Mei⸗ 
nung, daß man ſie mit der Sachlage bekannt 
macht.“ 

„Ich will Ihnen ſagen, was geſchehen iſt,“ 
ſagte Gertrud zu der Wärterin. „Dieſer Herr 
iſt der Herr General Esmond aus Amerika, in 
deſſen Hauſe Fräulein Gabriele Orlich zwei 
Jahre lang Erzieherin geweſen iſt. Die Familie 
des Herrn Generals hatte das Fräulein ſehr 


lieb gewonnen, und ſo iſt er gelegentlich einer 
| Zuftimmung und entfernte ſich. 


Reiſe nach England auch hierher gekommen, 
um ihr auf Warnitz einen freundſchaftlichen 


Beſuch abzuſtatten. Der Herr General behauptet aber hielt ſie durch 


nun aber, daß dieſe Dame dort ihm völlig 
fremd ſei und daß ſie auch nicht die Gräfin 
Hahn ſein könne.“ 

Das Geſicht der Frau wurde aſchfahl und 
ein unheimliches Feuer leuchtete aus ihren 
dunklen Augen. N 

„Das iſt eine Verleumdung!“ rief ſie. „Wer 
wagt es, die Frau Gräfin in ihrem eigenen 
Hauſe ſo zu beleidigen?“ 

„Die Frau Gräfin verleumdet und beleidigt 
Niemand, denn die Frau Gräfin iſt nicht hier,“ 
ſagte der General. 

Die Wärterin rang nach Athem. 

„Können Sie uns die Sache aufklären?“ 
fragte Baron Lionel. 

„Da iſt nichts aufzuklären, Herr Baron,“ 
entgegnete die Frau keuchend. „Was jener Herr 
fagt, ift unwahr, oder ein Irrthum. Wo iſt die 
Frau Gräfin?“ 

„Hier,“ ſagte Gertrud, von dem Sopha zurück⸗ 
tretend und den Blick auf daſſelbe freigebend. 
„Sie liegt in Ohnmacht.“ 

Mit einem lauten Auſſchrei ſtürzte die 
Wärterin auf das Sopha zu und warf ſich vor 
dem anſcheinend lebloſen Körper ihrer Herrin 
auf die Kniee. Der durchdringende Schrei 
aber hatte die Gräfin erweckt, ſie öffnete die 
Augen und zugleich murmelte ſie einige Worte, 
die von den Anweſenden jedoch nicht verſtanden 
wurden. 185% 

Die Wärterin machte eine heftige, beſchwö⸗ 
rende Gebärde, als ob ſie ihr Schweigen auf⸗ 
erlegen wolle. 

Gabriele aber ſtreckte ihre Hände nach dem 


Baron aus. 
„Nello, Nello!“ rief ſie mit ſchwacher 
Stimme. „Ich will Dir alles geſtehen! Heiße 


die andern hinausgehen!“ 

„Still! Um Gotteswillen, ſtill!“ fuhr Frau 
Heider auf die Daliegende ein. Dieſe aber 
achtete ihrer nicht. 

„Nellol“ rief ſie wieder. „Ich will Dir 
alles ſagen, aber nur Dir allein!“ 

„Nehmen Sie das Kind, Frau, und gehen 
Sie mit ihm hinaus,“ gebot der Baron. 

Die Wärterin weigerte ſich. 

„Ich gehe nicht von der Stelle,“ rief ſie. 
„Die Frau Gräfin hat Niemand, der es treu 
mit ihr meint, als mich.“ 

Gabriele aber drängte ſie ſanft und mit 
flehendem Blick von ſich. 

„Geh“, bat ſie inſtändig. „Wenn Du mich 
lieb haſt, laß mich mit ihm allein!“ 

Die Wärterin brach in lautes Weinen aus, 
dann aber erhob ſie ſich und eilte aus dem 
Zimmer. 

Auch der General ging auf die Thür zu. 

„Darf ich Sie noch einmal ſprechen, ehe 
dis Warnitz verlaſſen?“ rief der Baron ihm 
nach. 


Der General veri,eigte ſich in ſchweigen der 


Gertrud wollte ihm folgen: der Baron 
eine bittende Gebärde 
zurück. 

„Und nun, Gabriele,“ begann er ſodann, 
„ſprich es aus, was Du mir zu ſagen haft. 
Erleichtere Dein armes Herz und fürchte Dich 
nicht; Du weißt, daß und wie ich Dich liebe.“ 

„O Nello, Nello!“ rief ſie weinend. „Wird 
zwiſchen uns auch alles bleiben wie zuvor, 
gleichviel, was Du von mir hören wirſt?“ 

Der Baron ſchwieg. 

5 = ſchaute ihn an, eine verzehrende Angſt 
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„Ich will Dir alles ſagen,“ erwiderte ſie 
tonlos. 

Damit erhob ſie ſich von dem Sopha, ging 
auf ihn zu, warf ſich vor ihm nieder und 
umfaßte ſeine Kniee. Ihr goldenes Haar hing 
ihr aufgelöſt über den Rücken hinab und auf 
ihrem ſchönen, emporgerichteten Antlitz lagen 
die Schatten der Verzweiflung. 

„Sieh mich an, Du mein Geliebter!“ bat 
ſie. „Wende Deine Augen nicht von mir! 
Verſprich mir, daß Du mich nicht weniger 
lieben willſt, wenn Du erfahren haben wirft, 
daß ich eine Elende bin! Hebe mich auf, nimm 
mich an — Dein Herz — ich kann ja nicht 
reden, wenn ich ſo weit von Dir bin!“ ö 

Der Baron ſtand unbeweglich. 

„Hörſt Du mich nicht, Nello?“ rief ſie in 
ſo herzzerreißenden Lauten, daß Gertrud 
ſchluchzend ihr Geſicht verhüllte. 

„Sage mir frei und offen, was Du mir zu 
eröffnen haſt,“ antwortete er, indem er ſeine 
Hand auf ihren Kopf legte. 

„Ich bin eine Elende“, beichtete fie mit leiſer 
Stimme. „Aber ich war mir der Verwerflich⸗ 
keit meiner Handlungsweiſe nicht voll bewußt. 
Ich ſolgte der Ueberredung, und als ich die 
Größe und Abſcheulichkeit meines Verbrechens 
erkannte, da war's zu ſpät.“ a 

„Antworte mir ehrlich und wahr“ — die 
Stimme des Barons zeigte eine merkliche Ver⸗ 
änderung — „biſt Du die Gräfin von Hahn?“ 

„Nein“, antwortete fie, „die bin ich nicht. .“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


* [Neuer Titel.) Herr (zu einem ihm 
bekannten Einjährigen): „Wer fit denn jener 
Poſſenreißer dort?“ Einjähriger: „Der? Ei, 
das iſt unſer Witzefeldwebel!“ 
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